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Ho . § Karlsruhe, Dienstag den 7 ? . Januar 1?2] 47 . Wrrg;

Tageszeitung für öns werktätige Volk WttetbaüensTageszeitung für öas werktätige Volk Wittelvaöens
Bezugspreis : Durch unsere Träger 6.—M einschl. 80 4 Zustellgebühr ; bei
Abholung in der Gesckäftsstelle und in Ablagen 4 .60 M \ durch die Post be»
Men 4 .80ohne Ausgabe - u Bestellgebühr , monatl . Einzelexempi . 26 4 .

Ausgabe : Werktags mittags . Geschäftsstelle
und Redaktiaa : Luisenstr . 84 Fernsprecher:
Geschäftsstelle Rr . 188 : Redaktion Nr. 481.

Anzeigeu : Die lspaltige Kolonelzeile 1 .— JH. Die Reklamezeile
8.60 M \ bei Wiederholungen Rabatt nach Tarif . — Annahme-
schlust >40 Uhr vormittags ; für größere Aufträge nachmittag» zuvor.

De MMerbrecherm dem Reichsgericht
Mit Soldaten wird begonnen — Ob auch

Generale daran kommen werd . n ?
WTB . Leipzig , 10 . Jan . Der zweite Strafsenat des Reichs.

Gerichts , der mit der Aburteilung der sogenannten Kriegsver¬
brecher betraut ist, beschäftigte sich heute mit den drei ersten
Fällen dieser Art, und zwar handelt es sich nicht um auf der
Auslieferungsliste stehende Personen , sondern um solche , deren
Straftaten zur Kenntnis des Reichsgerichts gelangt und von , 3 mdiesem nach dem Weiebe vom 6 . De,ember 1919 an eeledioen was aber unmöglich gewesen sei. Nlemand Hab gesagt, daß

der Versailler Vertrag gerecht sei. Aber doch sei die Un

Erzberger znm Friedensvertrag
Am Sonntag sprach in einer Zentrumsversammlung in

Radolfzell Reichsfinanzminister a. D . Erzberger unter
besonderer Betonung des unter seiner Mitwirkung zustande
gekommenen Waffenstillstandes . Erzberger benutzte die Ge¬
legenheit zu einer eingehenden Rechtfertigung seines damaligen
Verhaltens und sagte, es sei im Jahre 1917 versäumt worden,
über die Wiederherstellung Belgiens ein offenes Wort zu spre¬
chen . Ludendorff habe noch im Oktober 1918 die Bereitstellung
von 600 000 Mann innerhalb eines halben Jahres gefordert.

diesem nach dem Gesetze vom 6. Dezember 1919 zu erledigen
sind . Angeklagt waren der Zimmermann Dietrich Lottmann
aus der Gegend von Emden , der Sckloffer Paul Riegel aus
Berlin und der Schiffer Paul Sangerhauser aus Marienwerder
bei Potsdam . Die Angeklagten waren im Oktober 1918 als
Pioniere in das belgische Städtchen Edingen in der Nähe von
Lille eingezopen . Am Abend des 30 . Oktober hatten sie eine

terzeichnung des Waffenst '.ustandes und des Versailler Vertrags
eine nationale Tat gewesen , weil dadurch das Auseinanderfallen
des Reiches verhütet wurde . Das deutsche Volk besitze auch jetzt
noch zahlreiche Freunde . Auch der »heilige Stuhl " sei von
größtem Wohlwollen für Deutschland erfüllt . Fast alle Staaten
unterhielten mit ihm diplomatische Beziehungen , was für die

gewaltsam m eine Wirtichaft eingedrungen . Nachdem Lott -
&eä Vaters hätte sich manche Erleichterung für das
deutsche Volk nicht erreichen lassen. Und auch heute sei Rom
diejenige Macht, die fortgesetzt, wenn auch nicht augenfällig ,
auf die Unmöglichkeit des Friedens von Versailles Hinweise.
Die Revision des Friedensvertrags ist keine parteipolitische
Frage , sondern eine Volksfrage im besten Sinne des
Wortes .

Erzberger fordert, daß das Reichsgericht mit der Aburtei¬
lung der Kriegsverbrecher endlich beginne , um auch auf diesem
Gebiete den Willen Deutschlands zur Erfüllung der Vertrags¬
verpflichtungen zu bekunden. Nur dadurch , daß wir uns be-
mühen , den Vertrag zu erfüllen , können wir aus Erleichterung
hoffen . Wenn anderseits die Alliiert ?» kein genügendes Be

mann den aus seinem Schlafzimmer heruntergeholten Wirt
mit seinem entsicherten Revolver und Niegel ihn mit seinem
Seitengewehr bedroht hatten , sodaß er auf die Straße flüchten
mußte , gingen alle drei Angeklagten nach dem 1. Stock , erbrachen
und durchwühlten mehrere Behältnisse und stahlen eine größere
Geldsumme , eine Anzahl Wertsachen und warfen Wäsche und
Kleider im Zimmer umher . Durch einen Hauptmann und
mehrere hinzugekommene deutsche Soldaten wurden die Ange¬
klagten Lottmann und Niegel sofort nach der Tat festgenom¬
men . — Die Beweisaufnahme in der heutigen Verhandlung
ergab den oben wiedergegebenen Sachverhalt . Das Gericht er¬
kannte alle Angeklagten nach 88 129 und 133 des Militärstraf -
gesehbuches für schuldig und verurteilte Lottmann zu fünf und
Niegel zu vier Jahren Zuchthaus und Sangersbauser zu zwei
Jahren Gefängnis . Gegen Lottmann und Riegel wurde außer¬
dem auf Ehrverlust für die Dauer von 10 Jahren erkannt.

Eisenbahner nnd R ichsfinanMinister
WTB . Berlin , 11 . Jan . Gegenüber der Nackricht von einer

angeblichen - Verstimmung der Eisenbahnerorganisationen über
die Rede des Reichsfinanzministcrs im finanzpolitischen Aus¬
schuß des Reichswirtschaftsrates wird von zuständiger Stelle
»arauf hingewiesen , daß der Reichsfinanzminister zwar von
7 Milliarden Mark gesprochen hat, aber nickt im Zusammen¬
hang mit der Frage von neuen Beamtenforocrungen , sondern . . .
gelegentlich des gemäß der Tagesordnung des finanzpolitischen Stelle gesetzt werde.
Ausschusses von ihm darzulegenden Vergleickes des Etats von
1920, indem er ausführte , daß der außerordentliche Etat 1921
gegenüber dem Etat von 1920 bis jetzt einen Mehrbedarf von
insgesamt rund 7 Milliarden aufweist . Die Auffassung , als
ob der Reichsfinanzminister mit den 7 Mllliarden die Kosten
für die neuen Forderungen der Beamten gemeint und sich da¬
mit in Gegensatz zu der von Staatssekretär Schröder genann¬
ten Summe , die übrigens auf 2,8 Milliarden beziffert wurde,
gesetzt habe, geht daher von einer völlig unzutreffenden Vor¬
aussetzung aus .

Das Reichskabinett a« de» finanziellen Aufgaben
Berlin , 11 . Jan . ( Privat . ) Nach einer Meldung der

.Deutschen Allg . Ztg .
" teilte der bayerische Finanzminister Dr .

Krauseneck einem Mitarbeiter der „München - Augsburger Abend¬
zeitung " über das Ergebnis der Bamberger Finanzministcrkon -
ferenz mit, daß sich die Konferenz einig gewesen sei in dem
Programm : Erhaltung des Reiches und Förderung der Reichs-
intereffen , aber auch Existenz - und Fortentwicklungsmöglichkeit
Jür die Länder und Gemeinden .

Die Einigkeit unter den deutschen Finanz -
minister«

Aufbau statt Cotengräbwpolitik
Zwei politische Richtungen in Deutschland bemühen sich,

dem deutschen Volke und dem deutschen Lande Toten¬
gräberdienste zu leisten : die Reaktionäre in den
deutschnationalen, und deutsch-volksparteilichen Lagern, wie
das bunte Geme

'
ngsel der sogenannten Kommunisten .

Tie Herrschaften , die unter dem Sowjetstern politisches
Allotria treiben und allwöchentlich in irgend einer Stadt
groben Unfug und noch schlimmeres verüben, sind in letzter
Zeit wieder sehr rührig geworden. KÄPD . und VKPD.
bemühen sich eifrig in dem gegenseitigen Konkurrenzkämpfe
um die Gunst von Lenin und Sinowjew ; jede der beiden
Gruppen will am eifrigsten Moskau beweisen, daß gerade
sie am ehesten auf die Moskauer Gnadenbeweise und vor¬
nehmlich auf die Rubelsendungen aus dem russischen
Staatsschätze Anspruch hat . Darum werden in Flensburg
arme betörte Proletarier in das Feuer der Sicherheitspoli¬
zei getrieben, darum wird die von den Unabhängigen be¬
herrschte Berliner Stadtverordnetenversammlung unter
Gassenjungengeheul auseinandergesprengt , und darum
werden dem unabhängigen sächsischen Innenminister Li-
pinski so eine Art kalifornischer Wildwestszenen vorgespielt .
Was hat es den Berliner Unabhängigen genützt, daß sie sich
von den Kommunisten bis zu den verrücktesten Sabotage¬
akten gegen die Arbeiterbewegung und gegen die Republik
haben treiben lassen , was hat es Herrn Lipinski genützt,
daß er wacker mitgeholfen hat , die sächsische Arbeiterbewe¬
gung zu zerklüsten und zu spalten; mit Knütteln undweismaterial lieferten , so solle man dies vor aller Welt aus - . r , , . ~ , r, r , . . .. . , ,

sprechen . Eine Besserung unserer wir <sck>astlick>en Lage ver- 1 st: l s e nsta n g e n , wle Herr Lipinski selbst erklärt hat ,
sprickt sich Erzberger von der Einführung der einjährige »

' wollen sich die deutschen Moskowiter mit ihrem Bruder von
Arbeitsdienstpflicht für alle jungen Männer . Ein Beamten - | der anderen Fakultät angenehm und menschenfreundlich
streikrecht dürfe es nicht geben . Aber die Regierung müsse j unterhalten . Die Berliner unabhängigen Stadtväter , die
auch dafür sorgen, daß mit der Preissteigerung automatisch ehemals Zeter und Mordio schrien , wenn von Mehrhests -
die Gehälter erhöht werden . Einen sehr erheblichen Teil des : sozialisiert Vorsichtsmaßregeln gegen radaumäßig austre -
jetzigen DeflzitS könne die Landwirtschaft aufbnngen durch in
tensive Produktion , allerdings unter der Voraussetzung , daß
eine Verbilligung der Düngemittel ein tritt . Parteipolitisch be¬
zeichnet« Redner den Weg Stegerwalds nicht für richtig. Er
befürchtet, daß viel Gutes zerstört, aber nichts Besseres an feine

Bürgerlicher Sieg im radikalen Hanan
WTB . Hanau , 10. Jan . Bei den gestrigen Stadtverordne¬

tenwahlen wurden abgegeben iür die Handwerkerliste 1908
Stimmen , die bürgerliche Gemeinschaft ^Demokraten , Deutsch¬
nationale , Deutsche Volkspartei und Zentrum ) 8857, für d .c
Sozialdemokratie 4229 und für die Kommunisten 6888 . Ge¬
wählt sind vier Handwerker, 19 Bürgerliche Gemeinschaft, 8
Sozialdemorkaten , 11 Kommunisten ., Die bürgerlichen Par¬
teien haben damit die Mehrheit erhalten .

Bürgerlicher Erfolg «» Bremen
WTB . Bremen , 10. Jan . Bösmanns Büro meldet : Bei der

VolkScntscheidung über die Frage , ob der Senat zurücktreten
solle, wurden insgesamt 74 830 Stimmen mit Ja und 100 354
Stimmen mit Nein abgegeben .

Die polnische» Truppenansammlungcn an der
dtittschcu Grenze

Berlin , 10. Jan . Die Truppenanfammlungen der Polen
an der deutschen Grenze haben neuerdings einen be¬
denklichen Umfang angenommen und belaufen sich auf
ungefähr 17 0 0 0 0 Mann . Tie deutsckw Olrenzbevölterung, na-WTB . Berlin , 11 . Jan . Dar Kabinett hat sich in feiner ■

»JmiöZ Hir
U

h£ ^ /Euecungs
. . mit p°?nischen Tru ?pen aller Gattungen besetzt sind , befindet sich

Iw v
,e uni* Arb . tter des Reiches befaßt . infvlgedessen in begreiflicher Unruhe ; mutz sie doch damit rech -DemWunsche der in Bamberg tagenden Konferenz der Finanz - nert bie ^olnifdjen Truppen für einen Einfall ins deutscheminister, vor endgültiger Stellungnahme gehör zu werden, wird Gebiet bestimmt sind. Unter diesen Umständen hat die deicheln einer auf kommenden Mittwoch anberaumten Sitzung Rech - Regierung die Regierungen der Entente auf diese» Verhältnisrung getragen werden . Das Kabinett hat gleichzeitig die aufmerksam ecmackst und auch die polnische Regierung auf dieFrage der Beschaffung neuer Mittel zur Beseitigung der bereits ntit der Truppenansammlung verbundenen Gefahren hingc-setzt schon im ordentlichen Haushalt sich ergebenden Fehlbeträge

die durch die Erhöhung der Teuerungszuschläge eine weitere
Steigerung erfahren werden , zum Gegenstände einer eingehen¬
den Erörterung gemacht. Es wurde die Notwendigkeit festge¬
stellt, über diese Frage eine grundsätzliche Stellungnahme der
gesetzgebenden Körperschaften in Verbindung mit der Entschei¬
dung über die Bewilligung der Teuerungszuschläge herbeizu¬
führen.

Eine englische Stimme für ein dentsches
Oberschlcsicn

WTB . Amsterdam , 10. Jan . Tie Londoner Wochen¬
schrift „NcwstateSman " tritt dafür ein , daß Obrrfchlesien, von
unparteiischem Standpunkt aus betrachtet, bester in deutschen
Händen bleibe, als in polnische übergehe. Die Zeitschrift ist
»er Meinung , daß Deutschland Oberschlesien viel dringender
brauche , als Polen , schon um die Berpflichtnngcn aus dem
Friedensvertrag zu erfüllen . Obrrfchlesien als Teil Deutsch¬
lands stehe wirtschaftlich und kulturell auf viel höherer Stufe ,rls dies der Fall wäre , wenn es einen Teil Polens wäre . Mit
Rücksicht auf die Zustände in Polen sei die Zukunft eines pol¬
nischen Oberschlesiens wenig aussichtsreich. Die vom Reichs-
tag gewährte Autonomie werde auch die Mehrheit der schlesi .
schen Pole « befriedigen . — Der „Observer " tritt ebenfalls nach¬
drücklich für ein deutsches Oberschlesien ein.

Gegen de« Achtstundentag in der Schweiz
WTB . Zürich , 10. Jan . Die

'
„Neue Zürcher Zeitung "

konstatiert, daß die schweizerische Industrie viel zu teuer arbeitet

wiesen.

Gegen die kommttniftrschcn Slreikhetzereien
WTB . Düsseldorf , 10. Ja » . Gegen eine unverant -

wörtliche neue Strrikhetzc, die insbesondere von der K.P .T . aus -
geilst , nehmen die Gcschästsieitung des Allgemeinen Deutschen

i Gewerkschaftsbundes , die Bergarbcitcrverdände und der Mctall -
arbeiterverband in einem Aufruf Stellung . Die organisierten
Arbeiter de » Rheinlandes und Westfalens sollen sich an keiner
Aktion beteiligen , dir nicht ausdrücklich als eine der freien Gr-
wcrlfchasten bezeichnet ist . Dieser Auffassung haben sich die Lei.
tnng der A .S .P .D . für das Rheinland und die S .P .D. der
Rhcinlande angeschlofle« .

und dadurch ihre Konkurrenzfälsigkeit auf dem internationalen wollte .
Markt immer mehr verliere , weil die Länder rings um di« regwrung in
Schweiz geringere Produktionskosten aufweisen . Das Blatt schlägt bestehen
»>e Rückkehr von der 48 Stundcnwoche zur 64 Stundcnwoche vor . 1

^Krisis in der englischen Banmwollindnftrie
TN . London , 10. Ja « . Die Baumwollwcbinbustric macht

gegenwärtig eine sehr schwere Krisis durch . Neber 100 000 Ar-
beitslose sind auf die Hrlfe der Unterstütznngslasscn ihrer Syndi¬
kate angewiesen , doch sind diese Kaffen bereits der Erschöpfung
nahe. In Bresten sind 37 000 Arbeiter untersttitznngsbedürftig,in Purney 23 000.

Bolschewisten nnd Matrosen
WTB . Kopenhagen , 11 . Jan . Der LinkS -Tidende meldet

aus Helsingfors , die rote Regierung habe eine in Moskau ein¬
getroffene Abordnung von Matrosen aus Kronstadt verhaftet ,die mit dir Regierung über die Regelung der Proviantzufüh -'
rung für die Kasernen in Kronstadt und die Flotte berichten

len den Bolschewisten in Kronstadt und der Räte"oskau scheine ein sehr gespanntes Verhältnis zu

tende Banden getrosten worden sind, und Herr Lipinski,
der nicht genug gegen ein Aufgebot bewaffneter Macht zym
Schutze von Regierungen oder gesetzgeberischen Körper¬
schaften zetern könnte , muß jetzt selbst Gendarmen
und Polizei auf mar schieren lassen, damit ihn
nicht die Kommunisten kopfüber aus dem sächsischen Land¬
tagsgebäude herauswerfen .

Hätte die Reaktion durch das tolle Treiben der Kom¬
munisten nicht ebenso den Vorteil , wie sie ihn durch die
verblendete Haltung der Unabhängigen hatte, wir würden
den täglich mehr sich blamierenden Unabhängigen die har¬
ten Lektionen von Herzen gönnen. So aber ist die Gefahr
zu groß, als daß wir uns zu freuen vermögen. Die Reak¬
tion gedeiht unter dem verbrecherischen Wahnsinn der Kom-
nmnistcn, wie ihr die Haltnng der Unabhängige» früher
und heute noch täglich Nahrung zusührt. Wie die Reaktio¬
näre dem Treiben der Radikalinskis vergnügt zusehen, so
die Kommunisten den reaktionären Orgien . Tie einen
richten sich immer wieder an den Tollheiten der anderen
auf. Tie Orgcsch, die reaktionären Bauernorganisationen,
die monarchistischen Ofsiziersvereinigungen , das zähe an
einer Riesenorganifation arbeitende Großunternehmertum
und das rastlos tätige Muckertum empfangen fortgesetzt
durch die kommunistischen Aktionen und Propaganda ge¬
waltige Stärkung . Es ist ja der Fluch der bösen Tat , daß
sie fortzeugend Böses muß gebären . . .

Unsere reaktionär , kontrerevolutionär und monar¬
chistisch gesinnten Kreise fühlen sich bereits schon soweit er¬
starkt , daß sie galuben sich erlauben zu dürfen, den kom¬
menden 18. Januar , den Tag , an dem vor 50 Jahren in
Versailles — „Welch eine Wendung durch Gottes Fügung"
— der erste deutsche Kaiser ausgerufen und das
Deutsche Reich gegründet worden ist , zu einem großen und
provozierenden nationalistischen Festspektakel ausnützen zu
können . , Aus allen Teilen des Reiches laufen Meldungen
ein , daß die nationalistischen Drahtzizeher der monarchisti¬
schen Reaktion Reichsgründungsfeiern am 18 .
Januar veranstalten wollen, die natürlich auch der Ver¬
höhnung der Demokratie und der Republik
dienen sollen .

Auch hier in Karlsruhe wird solch ein nationalisti¬
scher Festspektakel vorbereitet und hat die Art der Vorbe¬
reitung sogar die eine oder andere der bürgerlichen
Parteien stutzig gemacht . Wir machen heute schon die
Arbeiterschaft aus das Vorhaben aufmerksam , das eine aus¬
gesprochen feindselige Tenden» gegen die Republik und
gegen die Demokratie hat und r e a k t i o n ä r e n Z w e k >
ken dienen soll. Je nach den Reichsteilen verschieden,
finden diese Vorbereitungen auch in Amtsstuben leb-
hafte Förderung , ebenso wird in manchen Teilen des
Reiches veilucht , die Schulen für die monarchistischen
Treibereien zu mißbrauchen. Für alle , Fälle werden auch
hier in Baden die Elte i n schulpflichtiger Kinder gutdaran tun , genau darauf zu achten , wie der 18. Januar in
den Klassen begangen wird , die von ihren Kindern besuchtwerden.

Ganz abgesehen , davon, daß die ohnehin kritische inner¬
politische Situation durch den beabsichtigten nationalisti¬
schen Festspektakel erneut verschärft wird, sind besondersdie Kreise in den Entente ländern die Nutz nie -
ßer der reaktionären Vorbereitungen , die Deutsch¬land unterjochen und zerstückeln wollen . Wi,
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unsere Nationalisten in ihrer Verblendung geglaubt haben ,
gegen die halbe Welt im Kriege siegreich fechten zu können ,
so sind sie wiederum verblendet genug, zu glauben, durch
Maulaufreißereien bei Festivitäten und hurrapatriotischem
Klimbim der Entente imponieren zu können . In Wahrheit
wird das sehr hellöhrige Ausland aus der Art des projek¬
tierten nationalistischen Festspektakels nur einen neuen
Beweis dafür entnehmen zu können glauben, daß in
Deutschland der Wahn wilhelminischer und mili -
taristischer Ueberhebung noch gefahrdrohend stark
vorhanden ist und , die Entcntemachthaber werden die Kon-
sequenzen daraus zum großen Schaden des deutschen Volkes
stehen.

,
Wir denken gewiß nicht daran , vor dem Auslande zu

kriechen, aber wir denken ebensowenig daran , zu dem .be¬
absichtigten nationalistischen , reaktionären und monarchisti¬
schen Unfug schweigen zu' wollen . Wir denken auch nicht
daran , einer Erinnerungsfeier an die Reichsgründung
schlechthin widersprechen zu wollen . Wenn eine : solche Er¬
innerungsfeier sich innerhalb der Grenzen hält,
die uns durch unsere Lage und unsere Nöte so scharf und
klar gezogen sind, wenn sie dem Zwecke dienen soll, die
vor 50 Jahren erfolgte staatliche Zusammenfassung der
deutschen Völkerstämme zu einem Reiche als geschichtliche ,
politische und wirtschaftliche Notwendigkeit zu betrachten ,
die dem deutschen Volke unstreitig großen Nutzen gebracht
hat, dann wüßten wir nicht, warum wir Widerspruch oder
Widerstand erheben sollten . Und wenn noch , was wir für
geboten erachten , bei einer solchen Erinnerungsfeier
besonders Wert darauf geleglt würde, die staatliche Zusam¬
menfassung aller deutschen Stämme erreichen zu wollen,
in einer auf demokratischer Grundlage aufgeballten
deutschen Republik unter strikter Ablehnung
monarchistischer Restaurierungsversuche, so ist gegen
solche Erinnerungsfeiern , die auch der Belehrring einer
besseren Zukunft dienen, wahrlich nicht viel einzuwenden.
Wir verlangen dabei von denen , die solche Feiern veranstal¬
ten , nicht, daß sie auch den Sozialismus feiern sollen, ohne
den u. E . Deutschlands Wiederaufbau unmöglich ist.
Dafür werden wirArbeiter sorgen und wir wissen, daß
das auch im Kampfe gegen Volksgenossen geschehen nruß ,
die sonst für die Demokratie und die Republik sind, aller¬
dings für die bürgerliche Republik und gegen die sozia-
Demokratie. Wenn also städtische oder staatliche
Behörden eine wie soeben kurz charakterisierte Feier
veranstalten wollen , werden wir als Partei aktiv dabei
nicht Mitwirken , aber wir haben auch keinerlei ' Veranlas¬
sung , einer solchen Veranstaltung feindselig gegenüberzu¬
stehen. Aber jeder Versuch von Behörden , eine etwa
zu veranstaltende Erinnerungsfeier offen oder versteckt zu
monarchistischen Liebäugeleien oder Demonstrationen zu
benutzen, würde zu erheblichen politischen Kämpfen und
Konsequenzen führen. Deutschland oder einzelne deutsche
Länder wieder in den unseligen Zustand der Monarchie zu-
rückwerfen zu wollen , müßte genau so zu katastro¬
phalen Kämpfen führen, wie etwa der Versuch, unser
Elend durch bolschewistische Experimente mildern zu
wollen. Wer das eine wie das andere unternimmt , leistet
am deutschen Volke und am Deutschen Reiche

Totcngräberarbeit .
Wir aber wollen aufwärts und vorwärts , nicht
noch tiefer in das Elend hinein. Vom monarchistischen,
militaristischen , bureaukratischen deutschen Obrigkeitsstaat
haben die Masten der arbeitenden Bevölkerung mehr als
übergenug. So schwer die Gegenwart angesichts des furcht¬
baren Unheils ist, das die Monarchie und die wahnsinnigen
Militärs und Gewaltpolitiker über Volk und Land gebracht
haben , die Zukunft ist für Deutschland nicht verloren, wenn
die Mehrheit des deutschen Volkes besonnen , aber in un¬
beugsamer Energie den Weg der Demokratie auf rcpubli-
konischer Grundlage zu marschieren fest entschlossen ist. Und
.— je schneller die werktätigen Masten des Volkes sich
außerdem auf ihre großen sozialistischen Aufgaben und
Pflichten besinnen und bereit und gewillt sind, sie auch
!allen Widerständen zum Trotz durchzusetzen , umso
(besser wird es um unsere Gegenwart und Zukunft bestellt
'sein. Aber dazu gehört auch :_

Energische Ablehnung aller putschistische » Aktionen , die
Erkenntnis , daß die Mehrheit der werktätige» Bevölkerung
sich einigen mutz und unermüdlichen und opferwilligen
Kampf gegen alle monarchistischen und kontrerevolutionären
Versuche und Anstrengungen.

Me fiMWklle Wildling der Erhöhung der
BemteudesMuug «

Bei den Verhandlungen zwischen Regierungsvertretern und
Vertretern der Beamten - und Eisenbahnervorganisationen ist
man auf der '

Grundlage der mit den Eisenbahnerorganisationen
getroffenen Vereinbarungen mit Ausnahme eines einzigen
Punktes im wesentlichen zu einer Verständigung gelangt. Trotz
schwerer Bedenken hat sich der Beamtenbund unter dem Prucke
der finanziellen Notlage des Reiches damit einverstanden er¬
klärt, daß die nach OrtRlaffen gestaffelte Erhöhung der Teue-
rungszulage . wie sie bereits mit den Eisenbahnerorganisatio -
ueu vereinbart worden war , auch für die übrige» Beamten gel¬
len soll . Dagegen konnte er sich nicht entschließen , seine For¬
derung auf Garantierung eines Mindestbetrages der Teue¬
rungszulage , die er schon im Dezember gestellt und jetzt wieder
ausgenommen hatte, preiszugeben. Das Bild ist demnach so,
daß für die gesamte Beamtenschaft dir Teuerungszulage betra¬
gen würde : In Ortsklasse A 70 Prozent , in Ortsklasse B 65,
in Ortsklasse C 60, in Ortsklasse p und E 55 ; mindestens aber
sollte die Teuerungszulage betragen : In der Ortsklasse A
700QJ(, in der Ortsklasse B 6500, in der Ortsklasse C 6000,
in der Ortsklasse D 5500, in der Ortsklasse E 5000 M. Die
Vertreter der Reichsfinanzverwaltung haben erklärt , daß für
sie d-e Festlegung eines Mindestbetrages auch in der vorgeschla¬
genen Staffelung unannehmbar sei.

Nach der ursprünglichen Vorlage der Regierung , die im
März 1920 an die Nationalversammlung kam , wäre dem Reiche
durch die Neuregelung der Beamtenbesoldung eine jährliche
Mehrausgabe von 5.86 Milliarden Mark erwachsen . Durch die
Beschlüsse der Nationalversammlung erhöhte sich dieser Betrag
«m 1.02 Milliarden Mark auf 7 .78 Milliarden Mark. Die
Zahl der Reichsbeamten beträgt gegenwärtig 677 408, die der
Diätare 122 000 . Die gesamte « Besoldungsausgaben aufgrund
des Besoldungsgesetzes vom 30. April 1020 betragen für diese
Beamtenzahl 9 .91 Milliarden Mark mehr. Dazu kamen noch
die Aufwendungen für die 90 000 Bertragsangestellten und für
die im Dienste des Reiches stehenden Arbeiter . Die Novelle
zum Besoldungsgesetz vom 17. Dezember 1920 fügte eine wei¬
tere Mehrausgabe von jährlich einer Milliarde Mark hinzu.
Infolge der Erhöhung der Kinderzufchläge und der Aufbeffe -
rung der Diätare kamen dazu noch 743 Millionen Mark, für
die Erhöhung der Bezüge der Altpensionäre , die den Neupensio-
närcn gleichgestellt wurden , weitere L8 Milliarden Mark. Die
Revision deS OrtsklassenverzeichniffeS , die zahlreiche Beamte
einer höheren Ortsklasse zuteilt , fügt dazu noch eine weitere
Ausgabe von einigen hundert Millionen Mark, sodaß sich die
Gesamtbelastung des Reichshaushalts für die Reichsbeamten
und Pensionäre aufgrund der geltenden Gesetzgebung allein auf

13 bis 14 Milliarden jährlich
beläuft.

Die von den Eisenbahnerorganisationen ursprünglich erho¬
benen Forderungen hätten den Reichshaushalt um weitere
5.74 Milliarden Mark jährlich belastet. Durch die am Mittwoch
voriger Woche getroffenen Vereinbarungen wird dieser Betrag
auf 2854 Millionen reduziert . Davon enffallen auf die Reichs¬
eisenbahnen (Beamte , Angestellte und Arbeiter ) 1336 Millionen ,
auf die Reichspost (Beamte, Angestellte und Arbeiter ) 609 Mil¬
lionen, auf die übrigen Reichsverwaltungen einschließlich der
Arbeiter, der Altpensionäre, der Reichswehre und der Angestell¬
ten 909 Millionen Mark. Allein das Reich hat somit für feine
Beamten, Arbeiter und Pensionäre im ganzen 16.6 Milliarden
Mark jährlich aufzuwenden. Die Forderung der Festsetzung
eines Mindestbetrages für die Teuerungszulage würde bis in
die siebente Gehaltsklaffe hinein weitere Aufwendungen für
die Beamtenschaft des Reiches bedingen.

Alle diese Zahlen beziehen sich nur auf das Reich und feine
Beamten und Arbeiter . Die große Zahl der Beamten in den
Ländern und Gemeinden, die nach dem Vorgänge des Reiches
obne weiteres in den Genuß der erhöhten Bezüge kommen
müssen , wird die Gesamtausgaben für Reich, Länder und Ge¬
meinden auf ein Vielfaches der genannten Zahlen steigern.
Was das Reich betrifft , so fehlt im Etat vorläufig noch jede
Deckung für die im Dezember und Januar beschossene oder
vereinbarte Erhöhung der Besoldungen und Ruhegehälter . Und
da die sich daraus ergebenden Mehraufwendungen sich auf we¬
nigstens 6 'A bis 7 Milliarden belaufen, sind die Schwierigkei -

I tcn der Deckung außerordentlich groß.

Nie Huffumge« der Generali Euoeuaorft
In einer Unterredung mit dem Vertreter der deutschen

Zeitung in Sao Paulo (Brasilien) hat Herr Luden -
dorff erklärt :

..Das Revolutionsfieber wird vorübergehen. Wir haben
noch viele lebendige Kräfte , die an unserem Wiederaufbau ar¬
beiten und an dem des alten kaiserlichen HauseS , an das sich
alle unsere nationalen Traditionen knüpfen. Die Monarchie
muß wiederkehren, weil sie die einzige Regierungsform ist, die
dem deutschen Volke die Freiheit wiedergeben kann. Die gegen¬
wärtigen Staatseinrichtungen bilden in unserer Geschichte nur
eine augenblickliche Krise."

Herr Ludendorff hofft also auf einen neuen Kapp-
Putsch , der uns den „Helden " von Amerongen wiederbrin¬
gen soll . Er fühlt sich in Bayern sehr sicher, der Putsch-
General !

Wohnsrage» im ReichsniirlschnstM
In der Sitzung des Sirdelungs - und Wohnungsausschusi

srs des Reichswirtschaftsrates am 7. Januar 1921 wurd-, wiq
den P .P .N. mitgeteilt wird, über einen Antrag Kröger verhan¬
delt, der lautete :

. Die Beschlagnahme von Räumen kann ein Wohnungsin¬
haber abwälzen, wenn er a) entweder für jeden Raum einen
örtlich zu bestimmenden Betrag (5 bis 10 000 <M ) einer gemein¬
nützigen Baugenossenschaft , die Kleinwohnungen errichtet, stif¬
tet, b) oder wenn er in einem geeigneten Hause auf seine Ko¬
sten eine entsprechende Kleinwohnung einwandfrei einbauen
läßt , deren Mietertrag dann dem betreffenden Hausbesitzer zu-
fließt, wobei aber die Miethöhe der Genehmigung unterliegt ."

Der Antragsteller wies in seiner Begründung darauf hin,
daß mit diesem Verfahren an manchen Orten die Bereitstel¬
lung von Mitteln zum Wohnungsbau ohne Inanspruchnahme
des Staates oder der Gemeinden erreicht worden sei. Der
Vertreter des Reichsarbeitsminifteriums erklärte, daß er den
leitenden Gedanken des Antrages in einem Rundschreiben an
die Länder aufnehmen werde , worauf der Antrag zurückge¬
zogen wurde.

Ein Antrag Dr . Schwartz -Humar , daß neue Steuern auf
Grund und Boden oder Wohnungen von Ländern und Gemein¬
den nur aufgelegt werden dürften , wenn die Einnahmen daraus '
ausschließlich der Herstellung von Wohnungen zugeführt wür¬
den , wurde abgelehnt.

nrtfltrilt oder die Kaffe »Ird oersoffe«
Die unabhängige Hagener „Bolksstimme" veröffentlicht fol¬

gende Einladung zu einer Generalversammlung der unabhängi¬
gen Ortsgruppe Ende 2:

Genosse !
Die bereits angekündigte Generalversammlung der

Ortsgruppe findet Samstag , 19 . Dezember 1920, nachmittags
2 Uhr, bei Lohkamp statt. Es sind zu derselben folgende An¬
träge eingegangen : Nr . 1 für den geschlossenen Beitritt zur 1
KPD . Nr . 2 für den gemeinsamen Beitritt zur SPD . Nr . 3 ,
für das Verbleiben in der USPD . Nr . 4 für eine Silvester - •
und Begräbnisfeier der Ortsgrvppr Freibier usw ., unter In - '
anspkuchnahme des gesamten Kassenbestandes — falls kein
geschlossener Uebertritt zu irgend einer Partei erfolgt.

Die „ Volksstimme " bezeichnet als Verfasser dieser Einla¬
dung den 2. Vorsitzenden der Ortsgruppe Ende, den Neukvm -
munisten Ernst Lankowski .

Sie Reilhrregiernug
In Spa hat die Wiederaufbauregierung einige Proto¬

kolle unterzeichnet, darunter eins über die Kohlenlieferungen
und eins über die Entwaffnung der Zivilbevölkerung und die
Auflösung der Selbstschutzorganisation. Die deutsche Arbeiter-
stbast , so weit sie daran beteiligt ist, hat dafür gesorgt, daß dar
Kohlenabkommen fast restlos durchgeführt wurde. Leider hat
das Bürgertum bei der Ausführung der Entwaffnungsaktwn
nicht dieselbe Vaterlandsliebe bewiesen. Hartnäckig weigert es
sich, die von ihm geschaffenen Selbstschutzorganisationen unter
Führung des Herrn Escherich, aufzulösen. Die Reichsregie-
rung . anstatt den Gesehen Geltung zu verschaffen , hat sich be¬
müßigt gefühlt, von der Auflösung der Orgesch Abstand zu
nehmen.

Im Gegensatz dazu schickt sie sich mehr und mehr an , die
Orgesch und die ihr verwandten Organisationen zu schützen,
wo sie kann. Am Vorabend der Volksentscheidung in Bremen
über die Frage , ob der Geschäftssenat zurücktreten soll oder
nicht, nimmt der Demokrat, Reichsminister Koch , für die reak¬
tionäre Regierung Bremens Partei . Der bremische Regie-

' Madame Vovary
10 Roman von Gustave Flaubert .

( (Fortsetzung. )
r Aber nun war eine süße junge Frau , die er anbetete, für
daS ganze Leben sein ! Seine Welt war von dem seidenen
Streifen seine ? Rockes umgrenzt — liebte er sie eigentlich so
sehr , wie sie eS verdiente ? Kaum hatte er sie verlassen, so
empfand er heiße Sehnsucht nach ihr und eilte, so schnell es
möglich war , die Treppe wieder hinauf . Sein Herz pochte.
Wenn Emma sich in ihrem Zimmer ankleidete, so näherte er
sich auf den Zehen und küßte sie auf den Nacken.

Sie stieß dann einen leichten Schrei aus .
Er konnte eS sich nicht versagen, fortwährend etwas von

ihr, ihren Kamm, ihr Busentuch oder ihre Ringe zu berühren .
Manchmal küßte er sie derb mit vollem Munde auf beide
Wangen, manchmal übersäte er ihren Arm, von den Finger¬
spitzen bis zu den Schultern , mit zahllosen kleinen, zarten
Küssen . Sie stieß ihn , halb lächelnd , halb gelangweilt, zurück,
wie man ein Kind abwehrt, das lästig wird.

Vor der Hochzeit hatte sie sich eingebildet, ihren zukünftigen
Gatten zu lieben. Das Glück, das sie sich von dieser Liebe ver¬
sprochen, war aber nicht gekommen . Sie mußte sich wohl ge¬
täuscht haben. Und sie suchte sich klar zu machen , was denn
wohl unter den Worten Glück, Leidenschaft , Seligkeit, die ihr
in den Büchern so herrlich geklungen hatten , zu verstehen sek.
V. • 6 .
f Sie hatte Paul und Virginia gelesen und von einem
Häuschen au« Bambusrohr geschwärmt , vom Neger Domingo,
vom Hund Fideli», vor allem aber von der süßen Zuneigung
eines kleinen Bruders , der die schönen roten Früchte von den
Säumen , die höher sind als Kirchtürme, pflückt, und der bar¬
fuß durch den Sand läuft, um ein Vogelnest zu holen .

AIS fU dreizehn Jahre alt geworden war , hatte ihr Vater

& selbst in di« Stadt in» Kloster gebracht . Sic stiegen damals
einem MirtShau» im Stadtteil Saink -Gervais ab, wo man

nen di« Sdendmahlzeii auf Tellern servierte, auf denen die
«schichte des Fräu !e >n» von lo Balliere dargestellt war . Die

im Legendenlo» gehaltenen Erklärungen , die hier und da von

Sesserschnttte» gerkmHt waren , feierten alle die Religion,
rtlichkett «n> Lied« und den Glanz de « Hofes,

i Ei« langweilt« fr * gar nicht un Kloster , selbst nickt in der
■Am Zeit , t « Geg - ntell , ft , fühlt , sich iu Geiellschaft der

frommen Schwestern ganz Wohl - die einen Aufenthalt in ihrer
Kapelle schon als eine Erholung betrachteten. .

Sie spielte
wenig in den Freistunden , lernte ihren Katechismus ausge-
zeichnet , und wurde irgendwie ' einmal eine schwierige Frage
gestellt , so war sie gewiß diejenige, die sie zu beantworten
wußte. In der lauen Atmosphäre dieser Klosterräume, unter
den blassen Frauen , die Rosenkränze trugen mit kupfernen
Kreuzen, erschlaffte ihr ganzes Wesen bald zu einer mystischen
Sehnsucht, die der Geruch des Weihrauchs und der gelbe Glanz

j der Kerzen immer mehr entfachte. Statt der Messe zu folgen ,
betrachtete sie in ihrem Gebetbuche die frommen azurnen
Vignetten . Sie liebte das verlorene Schäfchen , das heilige, von
Pfeilen durchbohrte Herz Jesu , oder den armen Heiland, der
unter der Last deS Kreuzes zusammenbricht. Sie versuchte ,
um sich zu kasteien , einmal einen ganzen Tag lang nichts zu
sich zu nehmen und grübelte nach irgend einem Gelübde, das
sie oblegen könnte .

Wenn sie zur Beichte ging, erfand sie kleine Sünden , um
länger im Beichtstuhl bleiben und kniend mit gefalteten Hän-
den, das Antlitz dicht ans Gitter gedrückt, dem Geflüster des
Priesters lauschen zu können . Die Vergleiche mit der Him¬
melsbraut , dem göttlichen Bräutigam und der ewigen Hochzert
entzückten sie und schwellten ihr Herz mit ungeahnten süßen
Empfindungen.

Vor dem Abendgebet wurde gewöhnlich eine Stunde lang
vorgelesen. In der Woche las man irgend einen Auszug aus
der heiligen Geschichte oder die Eonfercncs des Abbee Frayssi-
nous , am Sonntag Stellen aus Chateaubriands „Genie du
Christianisme " . Wie lauschte sie, als ihren Ohren zum ersten-
mal die volltönenden Klagen romantischer Melancholie, die im
Himmel und auf Erden einen Widerhall suchten, erklangen!
Wenn sie ihre Kindertage irgendwo im Laden eines kleinen
Stadtkaufmanns verbracht hätte, so wäre wohl jetzt das Natur¬
gefühl in ihr erwacht , das in uns allen gewöhnlich erst durch
den Dichter erregt wird. Doch sie kannte das Landleben, das
Blöken der Herden, die Milchwirtschaft und Sichel und Pflug .
An diese ruhigen Bilder gewöhnt, wandte sie sich lieber an
wilde , aufgeregte. Sie liebte das Meer nur um seiner Stürme
willen und Busch und Strauch nur , wenn sie mühsam zwischen
Ruinen sproßten. Sie mußte auS allem eine Art persönlichen
Vorteils ziehen — alles, was nicht direkt zu ihrer persönlichen
Empfindung sprach, konnte ihr nichts geben — ihr Tempera¬
ment war mehr sentimental als künstlerisch , sie suchte nach Er¬
regungen ihres Innern und nicht nach objektiven Darstellun¬
gen von Welt und Menschen . ,

Im Kloster war jeden Monat auf acht Tage eine alte
Jungfer erschienen , um die Wäsche in Ordnung zu halten . Sie
wurde vom Erzstift protegiert, da sie einer alten Adelsfamilie
angehörte, die durch die Revolution ruiniert worden war . Sie
speiste im Refektorium am Tisch der frommen Schwester» und
plauderte nach der Mahlzeit wohl auch ein wenig mit ihnen,
ehe sie ihre Arbeit wieder aufnahm . Manchmal schlichen sich
die Pensionärinnen aus dem Lernzimmer zu ihr . Sie konnte
alle galanten Liedchen aus dem verflossenen Jahrhundert aus¬
wendig und sang sie, unermüdlich nähend, mit halber Stimme .
Sie erzählte Geschichten, wußte allerhand Neuigkeiten, besorgte
für ihre kleinen Freundinnen verschiedene Kommissionen in der
Stadt und lieh den größeren heimlich einen Roman, den sie
in ihrer Schürzentasche mitgebracht hatte, und aus dem sie
selbst in ihren Arbeitspausen lange Kapitel verschlang . Da >
war nur von Liebe , von Liebenden und Geliebten die Rede ,
von Damen , die in einsamen Pavillons ohnmächtig wurden^
von Postillons , die auf den Haltestellen plötzlich irgend eine»
Kugel zum Opfer fielen ; auf jeder Seite wurden Pferde zu¬
schanden geritten , es gab reichlich dunkle Wälder und Herzens«
Wirrnisse , Eide, Schluchzen , Seufzer und Tränen , Bootfahrten
im Mondschein , Nachtigallen in den Büschen , edle Herren,
tapfer wie die Löwen , sanft wie die Lämmer und tugendhaft
bis zur Unmöglichkeit , immer wunderbar gekleidet und elegisch
wie ein Trünenkrüglein . Sechs Monate lang entzückte sich
Emma an solcher Lektüre. Dann berauscht sie sich mit Walter
Scott an allerlei historischen Erinnerungen , träumte von alten
Truhen , von Waffensälen und Minnesängern . Wie gern hätte
auch sie in einem alten Herrenhaus gelebt, wie die Schloß-
frauen mit den langen , spjhen Taillen , die unter den hohen
Spitzbogenfensteru saßen, den Ellbogen auf die steinerne Fen¬
sterbank aufgestützt , den Kopf auf der Hand ruhend, und ins
Land lugten nach dem Ritter mit der weißen Feder, der iQ
vollem Galopp herangesprengt kam . [

Sie trieb einen wahren Kultus mit Maria Stuart und !
verehrte inbrünstig allerlei berühmte und unglückliche Frauen ?
Wie strahlende Kometen leuchteten aus dem Dunkel der Ge- ,
schichte die Gestalten der Jeanne d ' Arc . der Heloise , der AgneS '
Sorel , der belle Feronniere , der Clemence Jsaure hervor ; i
ohne Beziehung zueinander sah sie dann noch den heilige »
Ludwig mit seiner Eiche erscheinen , den sterbenden Bayard?
ein paar SchreckenSszeneu aus dem Leben Ludwig» XI ., An
paar Bilder aus der Bartholomäusnacht , und noch immer di«
gemalten Teller mit der Geschichte de» Fräulein von Lq
Balliere. (Fortsetzung folat.).
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mngskonflikt entstand daraus , daß der Senat sich weigerte, demSerlangen der sozialistischen Bürgerfchastsmehrheit nach Auf-ösung der Stadtwehr Folge z» leisten. Jetzt, da das Volk überste Frage entscheiden soll , greift die Rricksregierung ein undiordert durch den Minister des Innern , die getroffenen Be.Müsse der Bürgerschaft einer Revision zu unterziehen, da siein der Ausführung derselben eine Gefährdung der Sicherheiterblickt. Man kann sich kaum einen größeren Uebergriff derReichsregierung und eine liebevollere Freundschaft derselben,u den reaktionären Selbstschutzorgauisationen denken .Ist sich die Regierung nicht bewußt, daß sie durch ein der¬artiges Vorgehen nicht nur schwere außenpolitische Gefahrenheraufbeschwört, sondern auch die zur Zeit bestehende innerpoli¬tische Krise außerordentlich verschärft? Die Kommunistensind dabei, im ganzen Reiche Massenaktionen „ gegen die Or -geschbanden — für die Bewaffnung des Proletariats " einzulei¬ten . Wie soll der Kampf gegen die Kommunisten geführt wer¬den. wenn die Regierung ihnen tagtäglich neues Agitations¬material in die Hände spielt ?
Der Schritt des Reichsministers Koch ist in der Tat rechteigenartig. Doppelt eigenartig in diesen Tagen der Krise.Dieser neue Streich patzt ausgezeichnet zu den anderen lieb¬lichen Erscheinungen die das Kabinett Fchrenbach bisjetzt uns bescherte . Im Ruhrgeüietr gährt es. Tie Sozialisie¬rung wird verschoben . Schöne Worte der klugen Herren alsTrost. Ihre Presse hat ein neues Schlagwort erfunden. Eslautet : „Nicht Sozialisierung , sondern zielbewutzte ,vor keinen Sonderinteressen haltmachcndr Wirtschaftspolitik". —Die Preise steigen , während man sie abbaut . Der Geldwert»er Löhne läuft davon und die Arbeiter jagen nach. Sie Wer¬sen sich bei diesem Wettrennen die Schwindsucht holen , zumalsie noch die Last des Staates , die Last der Steuern auf ihrenSchultern mitschleppen müssen . Sie haben zu berappen, daßes nur so fleckt , unterdessen all die. die sich im Krieg nicht krank ,'oudern „gesund " gemacht haben, fröhlich in die Händc klatschendürfen. Die Patrioten und Schwerverdiener, die Käufer derWohnungseinrichtungen, der Teppiche , der Bilder und Juwelenkühlen sich geborgen. Tarnkappen gibt es genug, mehr als ge¬nug, um den Reichtum vor den Augen der Steuerbehörden un¬sichtbar zu machen . Kartoffeln und Brot fressen die Schweineand so sorgen die Armen für die Reichen .Der Druck auf den Magen und auf die Seele des deutschenVolkes ist groß, recht groß. Glaubt das Kabinett Fehrenbach,er sei noch nicht groß genug ? Wenn nicht , warum dannzweierlei Maß ? Warum die Drohung gegen Bremen ? Warumoie Faust gegen die Front der Sozialisten , und warum denHändedruck für die Spießerfront in München? Gleiches Rechtfür alle ! Ist Escherich schon mehr als ein bayrischer Schützen¬könig ? Hans Naivus oder Wolf im Schafspelz? Der Harm¬lose will nur die Monarchie, aber nicht mit Gewalt und des¬halb hat er so viel Gewehre. Revolution mit dem Stimmzettel !Doch scheint in der „Ordnungszelle " noch nicht alles ganz in.Ordnung " zu sein, und daher die Paraden und Feste. ErstStimmung , dann Abstimmung und Putsch.'

■■■ >

Die EnMdmg im Siettncdjt tm&
Rosa LuMwkl
Ei » Brief Runges

• Dem Husar Runge, der von den Offizieren des Edenhotelsden Befehl bekommen hatte, Rosa Luxemburg und Karl Lieb,luecht mit dem Kolben niederzuschlagr », war versprochen wor¬den, daß er seine Gefängnisstrafe nicht abzubüßen brauche . Ernahm deshalb die Hauptschuld veräbvedungsgemäß aus sich , zu¬mal er auch durch größere Geldbeträge bestochen war und wei¬tere materielle Hilfe in Aussicht hatte. Runge ist aber spätervon seinen Hintermännern in Stich gelassen worden , das hatihn veranlaßt , vor einem Jahr in einer Berliner Militärarrest ,anstall, wo er damals untergebracht war, ein schriftliches Ge¬ständnis abzulegen. Es liegt im Original der Berliner „Frei¬heit " vor und rst vom 6. Januar 1920 datiert und hat folgen,
.den Worüaut :

„Am IS. Januar 1919 wurde ich abends zwischen 7 bis 9
llhr als Posten vor das Hauptpartal des Eden-Hotels zusammenm,t dem Jäger zu Pferd Träger kommandiert. Gegen 9 Uhrwurde alles laut und kam in Erregung , weil es hieß, Liebknechtund Luxemburg seien eingeliesert. Ich erhielt sofort mehrereBefühle von Offizieren und Wachtmeistern und es wurde bemerkt ,daß diese Bande das Eden-Hotel nicht wieder lebend verlassendürfe.

WaS die Sache Liebknecht anbetrifst , hatte ich strikte» Be¬sch! von Offizieren, diesen Lumpe» »irderzuschlagen mit demKolbe« an der Stelle, wo er herauskommt. Ich war neu undkonnte die Offiziere nicht erkennen, sah aber nachträglich , daß«S meist meine Mitangeklagten waren . Was die Luxemburg an-betrifft, kamen Offiziere zu mir und sagten , ich gebe Ihnen den

Sic SerMmiiz im Himmel
Infolge eines Versehens blieb in unserer Samstag -Aus¬gabe der Schluß der lustigen Geschichte unseres Genossen Th.Thomas „Die Versühnung im Himmel" weg ; wir holen das Ver¬säumte nunmehr nach :
Es dauerte nur kurze Zeit, bis Petrus wieder mit Marxerschien. Ganz wie einst rollte sich das dichte Haar , wallte seinschöner Bart , glänzte die Stirn . Man sah ihm die 102 Jahre

(nicht an , die er nun zählte.
„Das sind die feindlichen Brüder ? " fragte er beim Eintritt

.und reichte ihnen dre Hand. „Ihr Deutsche seid doch ein merk-
jwürdiges, unpolitisches Völkchen. Könntet jetzt der Welt mal
S

'
gen, was Ihr von mir und meinen Jüngern gelernt habt,ti dessen gebt ihr dieser Schauspiel?"

„Und Ihre eigene Lehre, gilt die nichts ? " fragte der Kam-
munist etwas spitz.

„Meine Lehre ? Was habt Ihr daraus gensacht ? Jederstrt nur gelesen , was er für seine Zwecke braucht. Daß ichnebenbei auch noch dies und jenes geschrieben habe, war Euchgleich. Nun zieht Ihr in den neuen Wahlkampf, könntet dies¬mal alle anderen zu Boden zwingen, so aber verbraucht Ihr die
Mäste gegeneinander. Die anderen lachen Euch aus . Meinirmes Deutschland, termer Sozialismus .

"
„Daran sind die schuld.

" schrie de: Kommunist . „Nein der,nein die , die, die, die. . .
„Jeder ist schuld. Ihr leidet an einem Uebel : Ihr glaubt

Sozialismus nur im Aeußerlichen zu finden, er liegt aber mitin der Gesinnung der Menschen . So kann alles nur niach und
nach sich ändern , wie sie geistig dazu befähigt sind."'

„Das Hab ich, glaub ich schon im Vorwärts gelesen, "
brummte der Kommunist, doch so, daß es Marx nicht hörenkonnte, — der aber fuhr fort :

„Das ist Eure große Schuld: Ihr habt übersehen , daß Eure
Revolution geistig zu früh, wirtschaftlich zu spät kam . Nach dem
Krieg war nichts mehr da, an dem Ihr gleich weiteroauen
konntet . Es muhten erst neue Wurzeln treiben. Anstatt aber
die Schuld im wirtschaftlichen Zusammenbruch zu suchen, schiebt
Ahr sie Euch einander zu, und mich benutzt Ihr als Scbwurzeu-
,en . Ich danke dafür . Wie sagt Goethe : Legt Jhrs nicht aus ,
so legt was unter . Dies ist mein Schiedsspruch: Den Himmel
habt Ihr all« drei ehrlick verdient. Eure Gesinnung war gut, die
Nittel freilich toteren schlecht. _ Doch auf den ehrlichen Willen
iommt er an, nicht ob der eine mehr oder weniger gesündigtAai " .. . - ‘v. - -

_ Dienstag den 11 . Januar 1921
Befehl , daß die Luxemburg das Eden-Hotel nicht mehr lebend
verläßt, merken Sie sich das ! Kapilänleutnant von Pflugk-Har-tung schrieb sich meinen Namen aus und sagte zu mir : „Siewird Ihnen ja durch den Oberleutnant Vogel in die Arme ge¬führt, so daß Ste nur zuschlagcn dürfen." Als Luxemburg insAuto gezerrt wurde, sprang beim Abfahren einer hinten aufund schoß Frau Luxemburg eine Kugel in den Kopf, was ich ge.

'
nau in der kurzen Entfernung sehen konnte . Er sprang dannab, und ging von der Nürnberger Straße ins Eden-Hotel zurück.Gleich darauf kam ein Offizier vor das Portal zu mir und
sagte , ich solle sofort nach oben 4 Trevpen gehen und da Ord¬nung schaffen . Mit denen da oben ist nichts los , da ? sindScheißer. Ta ist auch der von der „Roten Fahne"

, ich gebeIhnen den Befehl , ihn sofort zu erschießen . Auf der Treppe kammir ein Bizewachtmeister entgegen und sagte, ich solle sofort nachoben kommen und Ordnung schaffen . Sie haben den Befehl ,den Redakteur von der „Roten Fahne" zu erschießen. Ich sagteihm , daß ich schon meine Befehle hätte und woher er den seinenhabe . Ta antwortete er mir : Die Befehle kommen von Hanpt-mann Pabst.
Oben angekommen, stand ein Mann an der Wand, einer saßdaneben. Ein Wachtmeister befahl mir, das Gewehr zu entsichernund beim dritten Male, wenn er wieder zurücktomme , solle ichsofort schießen ; denn das sei das Zeichen . Ich hatte das Gewehrschon eingezogen , mir kamen aber Bedenken und nahm es wie¬der ab und auch der Mann der „ Roten Fahne" kam zu mir und

sagte , er hätte noch einen Auftrag zu erledigen. Er wurde inein Zimmer geführt und beim Verlassen sagte ein Offizier zueinem Wachtmeister : „Führen Sie den Mann ab und sorgen Siedafür, daß nichts passiert ." Ich ging dann wieder auf Postenzurück und Träger sagte zu mir : „Nun, hast Tu den da obenwohl doch nicht erschossen, es hat ja so lange gedauert."
Inzwischen waren die anderen zurückgekommen und brüste¬ten sich: Liebknecht haben wir eine gebrannt . Es wurde einePanne markiert und so die Flucht künstlich herbeigeführt. Dashat mir auch Oberleutnant von Rittgen später in der Untersu¬chungshaft noch einmal gesagt , er sagte auch, er habe das Knlar-ren her Pistolen gehört , lieber Luxemburg hieß es : „Die alteSau schwimmt schon."
Ueber meine Flucht habe ich folgendes zu sagen : Ich wurde

anfangs im Eden-Hotel von allen bcglücklvünscht und mir wurde
gesagt . Ihnen passiert nichts , dafür werden wir schon sorgen .Sie kommen nach ein anderes schönes Städtchen und eS wird fürSie gesorgt. Als ich eines Abends von Posten kam und durch den
Zoo ging, kam mir Leutnant Liepmann mil dem Jäger Friedrichentgegen. Leutnant Liepmann sagte zu mir : Ra Mensch, Sie
suche ich schon lange . Sie müssen fort, Sie müssen flüchtigwerden,

sonst fliegen wir alle ins Zuchthaus."
Auch meine sämtlichen Vorgesetzten vom Jägerregiment zuPferde drangen auf mich ein, daß ich flüchtig werden müsse.Leutnant Liebmann bvachte mich dann vom Werbebureau aus
zu dem Husarenregiment Nr . 8. Ich verständigte auch da sofortmeine Vorgesetzten eingehend über die Mordsache und wurde so¬fort als ein Held angesehen . Eines Tages im Januar oder An¬fang Februar 1919 war ich mit dem Reinigen der Gulaschkanonebeschäftigt . Es kamen zwei Kinder auf den Hof, wo die Gulasch¬kanone stand und sagten : „Husar Runge soll aus die Straße zueinem Soldaten kommen ." Ein Unteroffizier kam mir entgegenund sagte: „Runge, ich bin auf Befehl hicrhergeschickt wordenvom Adjutanten der 8 . Husaren, Freiherrnn von ( Name un¬leserlich im Briese. Die Red .) . Er hat den Haftbefehl gegen Dich,Du sollst verhaftet werden, das darf nicht sein . Hier ist die Ab¬schrift vom Haftbefehl." Er gab mir 240 Mark und einen Mili-tärfahrschein nach Köln .

Ich setzte sofort meinen Rittmeister davon in Kenntnis,wurde gelöhnt und der Rittmeister Weber sagte, ich soll machen,daß ich fortkomme , mich aber im Eden-Hotel noch einmal melde».WaS ich auch tat . Im Eden- Hotel ging die Sache weiter, eswurde mir gesagt, der HaftbrfM wird nicht eher loSgelaffen , bisSie fort sind. In meine Wohnung wurden mir 4000 Mark ge¬bracht und ein Zettel, ich solle nach Prag fahren und mich aufdem deutschen Konsulat bei dem Konsul Schwarz zur weiterenBeschäfttgung melden. Das verweigerte ich, weil ich keinenAuslandspaß hatte. Ich wurde dann 4 Tage in der Wohnungdes Leutnants Liepmann in der Kursürstenstraße gefangen ge¬halten, bis es den Leuten auffällig wurde. Tann erhielt icheinen Militärfahrschein nach Flensburg und falsche Papiere, diemir bei meiner Verhaftung angenommen wurden.Die Untersuchung ist eine Komödie gewesen . Ich sprach mitKriegsgerichtsrat Jörns wiederholt privat und er sagte mir :„Nehmen Sie ruhig alles auf sich, 4 Monate werden es nurund Sie können sich dann immer wieder au uns wenden , wenn
Sie in Not sind ."

Die Zellentüren standen stets offen. Sämtliche Angeklagtenmachten den Richter, ich mußte den Angeklagten spielen , und eswurde immer wieder gesagt, wenn ich meine Aussagen nicht
Es entstand eine Pause . Niemand sprach ein Wort. Marxaber fuhr fort :
„Ich mache einen Vorschlag : Laßt Euch noch Mal runter¬

schicken auf die Erde , einige Jahre , Jahrzehnte, wenns beliebt.Wirkt in dieser Zeit für die Versöhnung. Sagt es aber allen,die es hören wollen : Nicht daraus kommt es tellein an , was ichgelehrt habe , sondern was nun in Eurem armen, kranken Landedurchzuführen ist. Nehmt die revolutionäre Kraft der Kommu-uottn mit dem starken Willen des Unabhängigen zusammen,l nndet ihn mit dem ehrlichen Streben des Mehrbeitssozia -
! -!>.» . Und dann kommt wieder, wenn ihr einig seid .

"
«

Ein gewaltiges Donnern . Tie drei standen auf einmalunten wieder mitten im Wahlkampf , und siehe da : sie waren die
feurigsten Eiferer für eine baldige friedliche Verständigung der
entzweiten Arbeiter.

»
Warum soll das ein Märchen ' für übermorgen bleiben .Warum ?

Theater. KW and WiffeasW
Badisches Landcsthcatcr

„Die Schule der Frauen " von Moliere und „Der zerbrochene
Krug " von Kleist

Der Lustspielabend hatte ein ansehnliches Publikum ange¬lockt, und man darf feststellen, daß es auf seine Rechnung kam .Das meisterhafte Werk Mol'ieres , das ihn unbestritten zumersten Lustspieldichter seiner Zeit machte , ist zwar inhaltlichetwas verblaßt . Auch goutieren wir diese Art Ehestandsphilo¬
sophie und die da und dort zutog tretende frivole Leichtfertigkc 't
nicht in dem Maße , wie die Franzosen des 17 . Jahrhunderts ,aber die Verwicklung der Handlung , die Führung der Jntrigueund manche kühne Absurdität vermögen uns in eine vorzüglicheLustspielstimmung zu versetzen . Die Darsteller waren gut aufenander eingestimmt. Der Arnolf Paschens war etwas zustark ins Jdiottsche verzerrt ; Arnolf ist ein bon bourgeois, derin Jrrtümern befangen ist , aber kein Simpel . Reizend gabFrl . Wetzke die Agnes, sowohl in ihrer „gänslichcn" Uner¬
fahrenheit als in dem Erwachen der Liebe. Herr U n g e r alsSorace bewies erfreuliche Befähigung auch fürs leichtere Genre.Paul Müller und Frl . Genter statteten das tölpelhafte
Bauernpaar mit satten Farb ^u^ urwüchsiger Komik aus. —„ In .

_ _ Delle 3
richtig einlernte, läge mal eine Handgranate im Bett, wenn ich -
schlafen ginge. Ich wurde auch beeiiiflutzt zu der Aussage , daß
ich die fatfdjcn Papiere , die mir die Offiziere gaben, von Spar¬
takisten in der Weinmeisterstratze gekauft hätte . Die Offiziere
habe« oft bis 12 nachts ihren Damenbesuch in den Zellen gehabt,mit Musik, und der Wein ist geflossen . Mit dem Stab des Gen .
Hotels stand ich öfters in telephonischer Verbindung. Ich mußte
ihm von meiner Flucht genau angcbea, mit welchem Zuge ich
nach Flensburg fahre und wenn ich dort ankomme .

Husar Otto Runge."

SodLsche Politik '
Ist das richtige Sparsamkeit , Herr Reichsverkehrsminister ?

Der Raubüberfall auf einen Passagier im Schnellzuge zwi¬
schen Basel und Lahr -Dinglingen hat natürlich erhebliches Auf¬
sehen erregt . Mit so vielen Mihhelligkeiten während und nach ,
dem Kriege das Reisen mit der Eisenbahn auch verbunden sein'
mag, die persönliche Sicherheit ist erfreulicherweise.

wäh¬
rend dieser Jahre nicht geringer geworden. Die badische
Regierung hatte ihrerseits auch Vorsorge getroffen, um einen;
Schutz für die Reisenden während der Fahrt zu gewährleisten .
Sie ließ vornehmlich Schnellzüge durch Kriminalbeamte
begleiten, eine Tatsache, die nicht zuletzt den Herren Verbre¬
chern bekannt gewesen ist. Ebenso hatten in Baden die Gen¬
darmen den Auftrag , bei ihren dienstlichen Streifen neben¬
bei auch den Bahnanlagen Aufmerksamkeit zu widmen » was
sicherlich mit dazu beigetragen hat , die Sicherheit zu erhöhend
Nun hat aber das Reichsverkehrsministerium diesen vernünf-^tigen und angebrachten Vorbeugemaßregeln ein Ende bereitete
Anscheinend aus Sparsamkeitsgründen sind den Beamten, ine .
die Züge begleiten, wie den Gendarmen, die der Beobachtung ;
der Bahnanlagen sich widmeten, die Freikarten entzo - '
gen worden. Wollte die badische Regierung den von ihr früher )
durchgeführten zweckmäßigen Bewachungsdienst weiter auS-
üben lassen , müßte sie neben dem Aufwand an Personal auch
die Fahrkosten für die Beamten bezahlen, ohne natürlich vom ;
Reich auch nur einen Pfennig erstattet zu bekommen . Aus
wirklichen Sparsamkeitsgründen hat das die badische Re¬
gierung abgelehnt, während aus ganz falschen Sparsam¬
keitsgründen die Reichseisenbahnverwaltung eine Maßregel an« ,
geordnet hat, die eine erhebliche Schädigung de -
reisenden Publikums bedeutet. Wir wollen nicht be¬
streiten, daß mit der Ausstellung und Ausnutzung der Freikar¬
ten vielfach Unfug getrieben worden ist, und daß diesem Unfug
aus finanziellen wie aus erzieherischen Gründen durchaus ge - ,
steuert werden muß . Aber die Sicherheitsbeamten aus den
Zügen zu vertreiben , das ist eine „Sparsamkeit ", die dem Fis¬
kus unter Umständen einmal sehr teuer zu stehen kommen kann .
Bei dieser Berliner Regiererei und Verordnerei ist eins voll¬
ständig übersehen worden, nämlich, daß die Strecke . Basel—
Frankfurt —Berlin heute, besonders soweit der Schnellzugsder- ,
kehr in Betracht kommt, eine national wie international oft
recht gemischte Gesellschaft von Reisenden aufweist und gerade
da ein Ueberwachungs- und Sicherheitsdienst sich nicht nur als
erforderlich, sondern auch im fiskalischen Interesse als
vorteilhaft erweisen wird. Um so unverständlicher ist die Maß¬
regel der Reichscisenbahnverwaltung, die ja in kleinen und
kleinlichen Dingen recht groß, in zweckmäßigen Dingen aber
bisher nicht immer als sehr praktisch sich erwiesen hat.

Das Justizministerium schützt die Republik
Ein Justizbeamter schreibt uns :
In der Presse wurde letzter Tage eine Polemik geführt,weil ein Obersekretär beim Amtsgericht Heidelberg in einem

amtlichen Vordruck die Worte „Großherzoglichoder Äroßherzog -
tum " unversehrt stehen und hinausgehen ließ. Es soll dahin
gestellt sein , ob dem Obersekretär ein Versehen unterlaufen ist
oder ob, wie die „Badische Post" in einem Leitartikel vermutet
oder unterstellt , die politische Ueberzeugung des Beamten mit
der unten erwähnten Maßnahme des Justizministeriums unter¬
drückt werden sollte. In Kreisen der mittleren Justizbeamten
versteht man den Erlaß des Justizministeriums , der an alle
Justizbehörden des Landes gerichtet und worin in scharfer Form
die Nichtrichtigstcllung des Vordrucks unter Androhung straf¬
rechtlicher Andung gerügt wurde, sehr genau . Diese Gelegen¬
heit benutzte man gerne, um auf die mittleren Justizbeamtenwieder einmal losschlagen zu können. Wie oft wurde schon ,Kritik geübt und mit Recht gebieterisch verlangt , daß endlich '
einmal die Büsten usw . der fürstlichen Herrschaften in öffeni » ;
lichen Sitzungssälen entfernt und die Schilder der Behörden der
heutigen Staatsform angepaßt werden. Was hat daraufhin

dem eigenartigen Stück von Kleist , das Wiederholung ist und .
dem tierarischen Feinschmecker immer einen Genuß bedeutet, gab
Herr Herz dem Torfrichter Adam eine hinreißende Gestaltung?
In die Regie teilte sich Herz mit Kienschcrs . Während die
Szenerie des Kleistschen Stückes diesmal die übliche Bildkraft
vermissen ließ, darf man Herrn Herz für die feinsinnige und
stilvolle Durcharbeitung des Moliere Dank wissen, an den sichder Wunsch knüpft, bald wieder etwas Derartiges zu sehen . M .

'
•

Zwei schöne Opernvorstellungen sahen die letzten Tage,
' da^von die erste sehr schön gewesen wäre, hätte nicht ein Gasr

gesungen. In der „Verkauften Braut " gastierte Fritz Lang )
als Hans , gut studierst in ruhigen Momenten mit recht hübschen'
Tönen, aber in der Stimme eine so große Unfestigkeit, ein s»
starkes Pressen, daß man nicht ohne physische Bangigkeit zu¬hören kann. Dazu sind die äußerlichen Bedingungen des Spiels'
zu unvorteilhaft , um über das Stiinmliche hinweghelfen zu

'
können. Wir wollen nicht hoffe », daß hier irgendwo der Ge¬
danke an eine Nachfolge Neugebauers ausdämmern könntest— Die Marie von Edith S a j i tz war in jeder Hinsicht eine)hcrvoragende Leistung, gesanglich von gewohnter Frische und ''
in der Darstellung wohltuend einfach und innig . Hans ,Bussards Wenzel gehört zu den Meisterstücken dieses präch¬
tigen Künstlers, dessen Charakterisierungsgabe hier wieder einen
Sondergenuß bot. Fritz H a n ck e als Kezahl stattete die ,schwierige Partie mit lall seinen reichen Mitteln aus ; der zweiteAkt war vor allem auch gesanglich ganz hervorragend. Den'
übrigen Einzeldarstellern , vorab der Seiltänzergesellschaft, ein
Gesamtlob. Alfred Lor 'entz ' Leitung führte das Orchester ,
sicher und mit schöner Linie, deren Leichtigkeit bei Smetana '
nicht immer ganz einfach ist. .— Ganz hervorragend war der .
Chor, in den der Spielleiter Hans Lang Leben und Bewe - sgung gebracht hat . Gleiches gilt auch von der „Lakme "- Wieder - .
aufführung , die am letzten Sonntag stattsand ; auch hier gaben'
sich die Chorszenen in schöner Bildkraft . „ Lakme " , — wozu :
dieser Reißer ? Er war doch glücklich abgesetzt und plötzlich ^
schnörkclt er wieder herum, übrigens von Alfred Loren tz!
prachtvoll und stilecht interprettert . Wir brauchen dieses Zeug!
nicht , das ist wirklich veraltet . Es zieht auch kein Mensch eini
Taschentuch mehr, tvenn Lakme, diese schlimme Kreuzung von .
Afrikaneriu und weiß Gott was noch alles , wen» diese ganzuninteressante brahmanische junge Dame sttrbt . Einzig inter -,essant bleibt der Gesang, und der kann schlechthin nicht besiegdurchgeführt werden als Marie von Ernst es versteht .-;Diese gottbegnadete Künstlerin berückte,,acradezu,mit,iLLL
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oas Justizministerium getan ? Es hat sich mit einer allgemeinen
Weisung an die Behörden begnügt. Es ist bekannt, daß kon¬
servative Richter und Notare sich herzlich wenig um die Wünscheund Anordnungen der jetzigen Negierung wegen Beiscitc-
schassens der monarchischen Zeichen kümmern, und daß diese Be¬
amten nach chren Anschauungen handeln . Das Justizministe¬rium sollte aber auch gegen diese Beamten Vorgehen .
Das Aufsichtsperson «! der straf - und Erziehungsanstalten
leidet ebenfalls unter ungenügenden BcsoldungSverhältnissen,wie viele andere untere und mittlere Beamten . Dem HauS -
haltsanöschnh des Landtags lag deshalb in seiner Sit¬
zung am Montag der Antrag des Justizministeriums vor . datzunter Borwegnahme einer entsprechenden Revision der Bcsol -
dungsordnung die planmäßig angcstellren Beamten , soweit
sie in Gruppe III eingereiht sind, nach Gruppe IV und die in
Gruppe IV eingereihterr nach Gruppe V versetzt werden sollen.Die außerplanmäßig angestellten Beamten dieser Art sollenals Anwärter der Gruppe IV behandelt tverden . Dafür wer¬
den die Freizeiten etwas gekürzt und die tägliche Dienstzeit
,tam 8y2 auf 9 Stunden erhöht.

Gegen diese Verquickung wandten sich die Vertreter der
sozialdemokratischen Fraktion und betonten, daß die
Befürchtung bestehe, es würde dadurch allmählich der Acht¬
stundentag in den Staatsbetrieben beseitigt . Das Justizmini¬
sterium erklärte, das sei nicht der Fall , aber man spare durch
diese Maßnahme 17 neue Aufseherstellen, und bei der schlech¬
ten Finanzlage Badens müsse diese kurze Ausdehnung der Ar¬
beitszeit und Beschneidung der Freizeit mit in Kauf genom¬men werden.

Im allgemeiiten verhielt sich keine Partei gegen die
Höhereinstuftung ablehnend, denn mit Gehältern von 6500 und
7500 M und darunter kann eben auch der zufriedenste Beamte
nicht leben . — Nach einjähriger Dienstzeit sollen die außer¬
planmäßigen Beainten planmäßig angestellt werden. Es sei
Notwendig , ein gegen Bestechungen und Begünstigungen von
Gefangenen immunes Aufsichtspersonal zu haben, sonst könnte
die geordnete Strafrechtspflege schwere Beeinträchtigung er¬
leiden . Gerade der Aufseher müsse sich am intensivsten init
den Gefangenen beschäftigen .

Der Haushaltsausschutz trat deswegen init allen gegeneine Stimme dem Anträge des Justizministeriums bei und gc-
grehmigte die höhere Einstufung .

Der Bermögenszuwachs in der Landwirtschaft. Daß sich
die Vcrmögensverhältnisse in der Landwirtschaft gegenüber
früheren Jahren ganz bedeutend verbessert haben, dürfte wohlniemand mehr bestreiten. Als neuerlicher Beweis möge die
Mitteilung dienen, daß beim Grundbuchamt Schönau i . W .
im Jahr 1920 29 Hypotheken mit zusainmen 592 272 M neu ein¬
getragen wurden , während 115 Hypotheken mit zusammen\ 333 663 M gelöscht werden konnten. -

GerichtsMtung
Schwurgericht Karlsruhe .

Karlsruhe , 10. Jan . Mit der Anklage gegen den Kamin¬
feger Josef Wieder aus Friesenheim bei Lahr wegen
, Straßenraubs
begann heute vormittag unter dem Vorsitze des Landgerichts¬
direktors Dr . Schick die auf sechs Tage berechnete Sitzungs¬
periode des Karlsruher Schwurgerichts im ersten Vierteljahre
1921. Die Anklage vertrat Hilfsstaatsanwalt Schneider als
Verteidiger stand dem Angeklagten Rechtsanwalt Dr . Gut¬
mann - Karlsruhe zur Seite .

Die Anklage legt ihm zur Last , datz er am 19. .November
1920, abends nach )47 Uhr, in Karlsruhe auf der Kaiser-
stratze einer Dame eine Handtasche mit 1700 .« Inhalt mit
zwei so kräftigen Rucken aus der Hand riß, daß der Bügel des
Handtäschchens brach und die Dame auf den Boden fiel.Die Vernehmung des Angeklagten ergab : Wie¬
der ist 28 Jahre alt und wurde in Friesenheim bei Lahr gebo¬
ren . Er war während des Krieges eingezogen und wurde im

verschwenderisch ausgestreuten Koloraturen , die fie mit äußerster
Vornehmheit von allein nur wohlklingenden fernhält , indem sie
höchste Gesangskultur gibt. Helmut Neugcbauer als
Gerald sang wundervoll, trotz einmaligem Ausrutschen und einer
kleinen Beeinträchtigung im zweiten Akt. Die Arie war ein
Meisterstück, in ihr übertraf er seinen Vor-Vorgängcr ganz be¬
trächtlich . Max Büttner , der Unermüdliche, gab wieder
einen eindrucksvollen Nilakunte. Neben dem schön singendenKarl K a m a n u sei noch die zwar anfangs etwas nervöse ,aber sonst sehr gute Gertrud Leidiger hcrvorgehoben.Der Beifall war trotz nicht mehr eintreffender Rührung sehr
stark; er galt sicherlich nur den Darstellern . s. k.

: Karlsruher Konzertwochc
Anny Heuser , die aus dem Ballettkorps des Landestheaters

beworgegangen ist und schon des öfteren als Solistin hervor¬
zutreten Gelegenheit hatte, crösfnete — von Mitgliedern unseres
Theaterorchesters unterstütz! — im Künstlerhaus mit ihrem
Tanzabend den sich hoffentlich nicht überstürzenden in «allen Far¬ben schimmernden Reigen, der in diesem neuen Jahre zu er-
tvartenden künstlerischen Abende . Wenn wir recht voransehen,
so scheinen — eben durch die schlechien Kassengeschäfte bedingt
— die direkt pathalogischen Zahlen der Veranstalrungen stark
nngedämmt — Nun aber zurück zu unserer Tänzerin Anny
Heuser . Sie ist durch die bou fast allen uwdernen Tänzerinnen
gemiedene Ballettschule gegangen. Ta sic aber jung und frischund tanzfreudig ist, geht sic mit der Zeit und ist wie ihre Lei¬
stungen zeigten, aber noch nicht aus eigenen Bahnen gelandet.
Ilns gefielen am besten „Pizzicati" und „Morgenblätter " . Die
Erschienenen kargten nicht mit ermunterndem Beifall und for¬
derten die anmutige Danzkünstlerin zu Wiederholungen auf.

Dr . Walter Blaem , ehemals der Dramaturg unserer Stutt¬
garter Nachibarbühne , daneben vielgelesener Romancier las am
ersten Dichterabend aus eigenen Werken vor . Vom rein künst¬
lerischen Standpunkt auS betrachtet, interessierte uns hauptsäch¬
lich das - dramatisch sich erweisende „Vorspiel zu dieser Zeit", das
sich bewußt in den Schatten des „Faust" von Goethe stellt . Das
Zeitgemäße packt. Ein Poet, wie Drvmatlker ist Blocm nicht.
Wie es auch sei : Der Ernst und die Ergriffenheit mit der Dr .
Walter Bloem diese Szene und das nachfolgende ahnungsvolle
Gedicht vortrug, nötigten Achtung ab. F . A.

Hannelore Ziegler beginnt ständiger Gast in Karlsruhe zu
werden und das Interesse «an ihr nimmt ständig zu, wie das
aut besetzte Konzerthaus letzten Samstag abend zeigte . Die zwei
Stunden , die man bei dieser Tanzkünstlerin verlebt, find Stun¬
den restlosen Genießens. Die Gestalt voll Anmut, und doch kräf -
<tig, die Bewgungen voll Grazie, voll Leichtigkeit , alles an ihr,
bis in die Fingersptzien «angelehnt an die Musik, ein Tempera¬
ment voll prühendem Uebermut, jede Note in einer Gefühls-
mnnik von erstaunlicher Beweglichkeit ausgedrückt . Da ? Hei¬
tere, Uebermütige , wo sie ihrem Temperament die Zügel schießen
kaffen kann, wie z . B . in dem Pizzicato-Polfa von Joh . Strauß
oder dem Minutenwalzer (als Kreisel) von Chopin oder gar in
dem Radetzky-Marsch von Joh . Strauß , liegt ihr deshalb auch
besser wie die schweren, getragenen Motive eines Prälude oder
WaherS in Moll. Mit einem „Auf Wiedersehen im Oktober "
idanne die stürmisch gefeierte Künstlerin für den nicht enden-
WÄM-SUBeiM -jBfcs MW Jffil M da? WÄxrjMl . ■ im

Osten und Westen verwundet . Im Februar 1918 heiratete
er in Berlin . Nach dem Kriege arbeitete er in Berlin und in
Karlsruhe : eine Zcitlang war er in Karlsruhe erwerbslos .
Während dieser Zeit klagte seine Frau und rin von dieser in
die Ehe ringeln:,ichtes uneheliches Kind über Hunger und for¬
derten den Angeklagten auf , für Nahrungsmittel zu sorgen.
Daraufhin faßte Wieber den Entschluß, einen Raub auszufüh¬
ren . Er ging nach der Kaiserstraßc und sah dort, wie die In¬
haberin eines Zuckerwarengefchäftcs die Ladcnkasse leerte und
das Geld in eine Ledertasche steckte . Die Frau ging dann mfl
einer Freundin . Arm in Arm über die Kaiserstraße nach der
Technischen Hochschule zu ; bis dorthin folgt» Wieder der Frauund ritz ihr die Handtasche weg . Wieber versuchte zu entfliehen,wurde aber von jungen Leuten verfolgt. Man konnte ihn an -
halten und ihm die Handtasche abnehmen. Wieber selbst wurde
festgenommen .

Unter den vernommenen Zeugen befand sich auch die von
Wieber ongesallene Frau . Diese sagte aus , daß sie infolgedes Angriffes zu Boden gefallen wäre und dann aus Mikndund Nase geblutet hätte . Tie Zimmervermicterin des Wieber
schilderte Wieber als einen stillen und soliden Menschen . Ein
früherer Arbeitgeber schilderte den Angeklagten als fleißig und
ehrlich . Sein Lehrherr in Lahr sagte aus , er sei init den Lei¬
stungen und mit dem Verhalten des Wieber außerordentlich
zufrieden gewesen . Bon einem anderen Arbeitgeber wurde
ihm ein weniger günstiges Zeugnis ausgestellt. Bisher ist der
Angeklagte nicht bestraft.

Tie Fragen an die Geschworenen lauteten nach Raub und
nach mildernden Uinständen. Der Staatsanwalt bat, die
Frage nach Straßenraub zu bejahen, ebenso auch die Frage
nach mildernde» Umständen. Der Verteidiger plädierte auf
Freisprechung.

Die Geschworenen bejahten die Frage nach Straßen¬raub und billigten dem Angeklagten mildernde Umstände zu.Das Gericht verurteilte ihn zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis ,
abzüglich 7 Wochen Untersuchungshaft.

Jin zweiten Falle handelte es sich um die Anklage gegenden Maler Johann Artur Wetzstein und den Landwirt Wil¬
helm Friedrich Nagel ans Linkenheim wegen

Münzverbrechens.
Vorsitzender war wiederum Landgerichtsdirektor Dr . Schick ,Vertreter der Staatsanwaltschaft Hilfsstaatsanwalt Lauenstein,

Verteidiger Rechtsanwalt Dr . Kullmann .

Tie Vernehmung der Angeklagten ergab : Artur Wetzstein ,
der 23 Jahre alt ist . hat in Linkenheiin die Volksschule besuch:
und war dort ein guter Schüler . Ec wurde Maler und Anstrei¬
cher ; 1916 kam ' er zum Heere und war in der Folgezeit im
Felde . Dort wurde er verschüttet und erhielt für Tapferkeir
das Eiserne Kreuz Zweiter Klasse . Entlassen wurde er vom
Militär im Frühjahr 1919 . Zunächst blieb er bei seinem Vater
und arbeitete in dessen Landwirtschaft, dann übernahm er
Malerarbeiten auf eigene Rechnung. Die Aufträge dazu aber
liefen nur spärlich ein ; auch wurde ihm diese Tätigkeit dadurch
erschwert , daß die Farben ' sehr teuer waren . Zn Weihnachten
wollte er ein Mädchen aus Hagsscld heiraten . Da er keine
Mittel hatte, kam er ans den Einfall , falsches Geld herzu-
stcllen und in llinlauf zubringen . Am Sonntag , 24 . Oktober ,
ging er nach Hagsfeld zu seiner Braut und teilte ihr mit , daßer die Absicht habe, falsches Geld zu machen . Tie Braut
warnte den Wetzstein vor der Ausführung seiner strafbaren
Absicht, aber dieser ließ sich nicht beirren »nd stellte in der Zeit
vom 25. bis 26 . Oktober zwei falsche Fünszig - Markscheine auf
zeichnerischem Wege her. Die Falschstückc waren sehr schlecht
nachgemacht , daß man die Fälschung auf den ersten Blick erken¬
nen mutzte . Am 13. Noveniber überredete Wetzstein den Nagel,init ihn: nach Friedrichstal auf die Kirchweih zu gehen , um dort
die falschen Scheine auszugeben. Nagel war damit einverstan.
den und gab den einen Schein an einen Zuckerwarenverkäufer,indem er zwei Zuckerstaugen zu 2 Ji kaufte. Er erhielt 48 M
zurück. Auf ähnliche Weise brachtensie den zweiten Schein bei
einem Karuffelbesitzer an . Als sie nun etwa 96 Jl beisammen
hatten , machte Nagel den Vorschlag , das Geld zu verjubeln ,
worauf Wetzstein , übel oder wohl , einging . So verbrauchten sie
etwa 50 jU. Mit dem Reste machten sich beide dann auf den
Heimweg. Ms der Schwindel entdeckt war, ersetzte Wetzstein
den Schaden.

Den Geschworenen wurde die Schuldfrage nach Münzver¬
brechen und nach mildernden Umständen vorgelegt, ferner aus
Antrag des Verteidigers die Fragen nach Betrug und nach mil¬
dernden Umständen.

Die Geschworenen bejahten die Schuldfrage nach Betrugund billigten den Angeklagten mildernde Umstände zu. Darauf¬
bin verurteilte das Gericht den Wetzstein zu 7 Monaten, den
Nagel zu 5 Monaten Gefängnis . Von den Strafen sind drei
Wochen durch die Untersuchungshaft verbüßt .

Air die inieraatioife sozialistische EM
Das von der 2. Internationale eingesetzte britische AktionS-

komitee hat eine Aktion zugunsten der Wiedervereinigung der
Internationale eingeleitet. An alle sozialistischen und kom-
rnunistischen Parteien ist ein Schreiben gerichtet worden, das
mit folgender Einladung versehen ist :

Werte Genossen !
Wie Sie wissen, beauftragte der iin vergangenen Juli in

Gens tagende Kongreß der Zweiten Internationale die Briti¬
sche Arbeiterpartei (British Labour Party ) mit der Aufgabe,mit den anderen sozialistischen und Arbeiterorganisationen in
Fühlung zu treten , zwecks Wiederaufbau der Zweiten Interna¬tionale , und die Britische Arbeiterpartei nahm unter der
Voraussetzung, daß man ihr völlig freie Hand lasse, das Aner¬
bieten an.

Sie tat dies in dem vollen Bewußtsein der ihr bevorstehen¬
den Schwierigkeiten, jedocb in der Ueberzeugung, daß alle sozia¬
listischen Organisationen so dringend die Notwendigkeit Inter¬
nationaler Einheit fühlen müssen , daß sie gern jeden ehrlichen
Versuch erwägen würden, diese Einheit zu sichern.

*

tion geboten wurden. Jmperialisnius und sein Zwillingsbru¬
der Kapitalismus wurden mit Schande und Verachtung beveckt .
Ihr Bankerott ist der Menschheit durch das Blutbad und das
Elend verkündet worden. Diese Gelegenheiten wurden den So¬
zialisten der verschiedenen Länder in mannigfaltiger Weise ge¬boten: In einer Ländergruppe war eine Revolution möglich, in
einer anderen die Eroberung politischer Einrichtungen*), aber
alle waren berufen sich zu verbinden und einander zu unter¬
stützen in der am besten angemessenen Weise . Statt dieser!
Einigkeit ist Uneinigkeit entstanden . Die kämpfenden Mächte «
sind getrennt . ES wird mehr Aufmerksamkeit den gegenseiti.
ge« Angriffen wegen taktischer Fragen gewidmet, als dem An¬
griff ans den gemeinsamen Feind . Jeder verstreichende Tag
steht die alte Ordnung sich von neuem aufrichten, bis zu einem
gewissen Zeitpunkt und trotz ihres Bankerotts sie sich wieder
hinter Interessen und hinter Vorurteilen verschanzt habenwird, deren Niederringung schwierig sein wird . Der Mangel
an einer einheitlichen Internationale läßt die sich nun bietende
großartige Gelegenheit vorbeifchlüpfr«, und die sozialistische Be»
wrgung, die sich zu einem Friedensangrifs hätte zusammenraf .
se» sollen , wird in der Richtigkeit interner Streitigkeiten
zerstreut.

Im ersten Abschnitt wird „Der Krieg und die Internatio¬
nale" kurz behandelt ; im zweiten Abschnitt „Nach dem Was«
fenstillstande" ; im dritten Abschnitte „Der Angriff auf die
zweite Internationale ", dann die Zeit seit dem Waffenstill¬
stände und „Die Verteidigung sozialdemokratischer Regierun¬
gen ". Weiter : „Die russische Revolution". Und nun zitierenwir das Schreiben wörtlich :

Die große Schwierigkeit, der sich der internationale So¬
zialismus gegenüber sieht , ist die Trennung der Bewegung in
zwei Lager, als Folge der russischen Revolution im November
1917. Ter Bolschewismus versuchte nicht nur in Rußland ,sondern in jedem Lande der ganzen Welt die Methode einzu-
sühren, politische Macht durch bewaffnete Gewalt zu erringen ,sie durch dieselbe Gewalt zu erhalten und den ganzen ökonomi¬
schen Wirtschaftsbau durch Verordnungen und Unterdrückung
zu ändern . Seit seinem ersten Erfolge in Rußland hat er
seine Stellung etwas gemildert und lehrt augenblicklich seine
Anhänger in unserem Lande, daß die, welche politische Metho¬den verrufen , Verräter an der Sache des Kommunismus sind,
daß aber politische Handlung einzig und allein benutzt werden
solle , um den Bankerott der zu erobernden Staatseinrichtungen
zu beweisen . Offenbar muß ein solches Kompromiß mit dem
Verbotenen sich selbst vernichten, und Kandidaten, die einer
solchen Richtlinie folgen, können sich in den Augen der Wähler
nur lächerlich machen . Diese ist einfach politische und revolutio¬
näre Richtigkeit . Wir wollen jedoch die Sache nicht weiter er¬
örtern . Diese Richtung mag ja anderen Ländern besser pas¬
sen als dem unsrigen, aber augenscheinlich mutz jeder Sozialist ,der irgendwelchen internationalen Instinkt hat, sehe«, daß eine
aus der Grundlage der Moskauer Prinzipien aufgebaute In¬
ternationale niemals mehr als die allergeringste und am wenig¬
sten einflußreiche Fraktion der sozialistischen Bewegung in den
verschiedenen Ländern vorstellen kann. Deshalb hat die Zweite
Internationale den Bolschewismus als Grundlage ihres Da¬
seins verworfen.

Außerdem müßten doch auch die Versuche Moskaus, die
nationalen Organisationen nicht nur in ihrer allgemeinen so¬
zialistischen Politik, sondern auch in den Einzelheiten ihrer
eigenen nationalen Arbeit zu kontrollieren, jede sich selbst ach¬
tende und Gefühl für nationale Freiheit besitzende Organisationdaran hindern, sich unter ein solches Joch zu beugen.

Wenn wir nun eine vereinigte Internationale mit einer
mehr liberalen Grundlage als die von Moskau geforderte ver¬
langen, so geschieht dies, weil wir überzeugt find , daß Moskau
weder die Ausdehnung «och die Dauerhaftigkeit besitzt, die nötig
sind, um eine Internationale zu erhalten . Wir selbst wünschenmit unseren Genossen in anderen Ländern in unmittelbarster
organischer Berührung zu bleiben. Wir wünschen bei ihren
Konferenzen vertreten zu sein , mit ihnen zu unterhandeln ,ihnen zu helfen und von ihnen geholfen zu werven; aber wir
müssen die Moskauer Bedingungen und Moskauer Methodenals den Preis solchen Zusammenwirkens ablehnen. Wir glau¬ben auch, daß die besseren kämpfenden Sektionen anderer Län¬
der derselben Meinung find.

. Eine einheitliche Internationale
Indem wir uns an Sie mit dem Aufrufe wenden , sich mit

uns zum Wiedraufban der Internationale zu verbinden, sind
wir mehr von der Dringlichkeit der Angelegenheit beseelt , als
von irgendeinem anderen Grunde . Der Krieg hat uns Gelr -
»enheiten hinterlassen, «rgfitt o» sie je einê bÄ xrrn BtzLkra -,

Deshalb wenden wir uns an Sie , bitten wir Sie , diese
Frage reiflich zu erwägen, und besonders den Bewegungen
Ihre Unterstützung zu versagen, die damit anfangen , Parteigr .
nossenschaften nuszuschließen, deren Vorgeschichte zum minde¬
sten ebenso gut, und vielleicht sogar besser ist, als die derer,
welche Eintritt erhalten, «nd nn» Ausschließungen bestimmen.Wir bitten Sie , uns Ihre Ansicht über unseren Aufruf zukom¬
men zu lassen . Wir werden einige vorläufige Beratungen ab¬
halten und dann besprechen , wie wir am besten die uns von der
Genfer Konferenz auferlegten Pflichten vollziehen können.

Die Grundlage , auf der eine Sozialistische Internationale
aufgebaut werden muß, darf keinem Zweifel unterliegen. Sie
muß jeder sozialistischen Gruppe völlige Freiheit zusichern in
Uebereinstimmung mit ihren eigenen Mitteln auf das soziali¬
stische Ziel hinzuwirken. Gemeinsame Entschlossenheit , den
Sozialismus zustande zu bringen , muß vorhanden sein ; sie mußbereit sein , alle nationalen Bestrebungen um Freiheit und
Selbstbestimmung in der von den Nationen selbst beschlossenen
Weise zu unterstützen; fie darf in keiner Weise die demokratische
Methode (wie das jetzt von einigen Seiten versucht wird), son¬dern sie muß sie unzweideutig als recht und billig für die Län¬
der anerkennen, die bereits ihre Revolution durchgemacht habe»!und durch eine frühere revolutionäre Bewegung ihres Proleta /
riats im Besitze der politischen Waffe sind . y

In Uebereinstimmung mit den in Genf geäußerten Bestim-;mungen, senden wir dies an alle sozialistischen Parteien , nicht ,
nur an bestimmte Gruppen . Wir lehnen Teilnahme an bloßen!
Teilbewegungen ab, und fühlen uns überzeugt, ' daß die sozia-i
listischen Organisationen der Welt mit uns darin übereinstim-
men werden, daß, wenn man mit kleinlichen Ausschließungen
verfährt , man niemals den Sozialismus mit jener internatio - '
nalen Organisation wird versehen können, deren er bedarf. i ’>

Arthur Henderson (Labour Party ) 'Hps” ’
•& :

’ v ' v I . H. Thomas (TradeS Union) *
■ "■ Harry GoSling (Trabes Union) '

Ramfay Macdonald (Brisish International Secretarh ) .
*) Wir sehen , daß in dem von der Berner „Wiederaufbau¬

konferenz" veröffentlichten Manifest behauptet wird, daß die
Parteien der Zweiten Internationale „die historischen Notwen¬
digkeiten des revolutionären Klaffenkampfes theoretisch ' ver¬kenne«, indem sie sich ohne Rücksicht auf die Besonderheitender einzelnen Länder und er einzelnen Entwicklugsphasen aufdie demokratischen Methoden einschränken."Dies ist das genaue Gegenteil der wahren Tatsache» und
ist eine durchaus unrichtige Auffassung der Stellung der Par¬teien, selbst in den allrrdemokratischsten Ländern, zum Beispielin unserem eigenen Lande. -«

Die Zweite Internationale hat stets anerkannt , daß dieMittel je nach den historischen Umständen wechseln.Es ist soviel Nachdruck auf das Wort „Diktatur des Prole¬tariats " gelegt worden, daß , wenn Marx heute am Leben wäre/er seine literarische Schöpfung nicht wiedcrerkennen würde.In dem Aufruf , auf den wir verweisen, ist dieses Wort ange¬führt , als wenn es einen besonderen revolutionären Mt dar¬stellte , und es wird weiterhin in Ausdrücken erläutert , die im
wesentlichen nicht weiter bedeuten, als die allergewöhnlichstepolitische Handlung . Wir denken , eS ist schade, die Jnternatio -nale wegen solcher Phrasen von flüchtiger «nd ungewisser Be-,dentnn^ zu spEem^ ^ ^

' . . . J
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138 528 Neuaufnahmen
Die soeben erschienene Nr. 1 der vom Parteivorstand her-

rusgegebenen „S . P . D. -Nachrichten für die Funktionäre " ent-
t hält eine Aufstellung der Neuaufnahmen für die Partei

,m Halbjahr April . September . Mit Ausschluß der
Sezirke Chemnitz «nd Baden » die noch nicht berichtet haben» sind
int Reiche ,

insgesamt 138528 Neuaufnahmen
erzielt worden. Zwei Bezirke konnten über 10 000 neue Mit¬
glieder gewinnen, neun» darunter Berlin verzeichnen Neuauf¬
nahme« zwischen 5000 und 8000, sechs Bezirke zählen über 4000»Mei über 3000» fünf über 2000, vier über 1000 und je einer
über 000 und 900 neue Streiter.

Diese stattliche« Zahlen sollten jedem Genoffen , jeder Ge¬
nossin ei» « euer Ansporn zu neuer Werbearbeit für Par¬
tei und Presse sein .

Die Gcmeindevcrtreter -Konferenz des Bezirks Durlach
-m Sonntag vormittag war gut besucht, es waren 15 Orte ver¬treten durch 1 Bürgermeister, 17 Gemeinderäte und 60 Bürger -
wsschutzmitglieder , von 6 Orten des Bezirks waren keine Ber-
.reter erschienen . Gen . Landtagsabg . Müller - Lichtetal be¬
richtete eingehend über den Entwurf einer neuen Gemeindeord-
imng, besprach die wichtigsten Bestimmungen desselben und die
Stellung der Landtagsfraktion dazu ;, ebenso das neuzuschaffend «
Zürsorgegesetz für Gemeindebeamte. Die Ausspvache war eine
sachliche und recht interessante. Gewünscht wurde von den Dele¬
gierten , daß künftige Konferenzen auf den frühen Nachmittagunberufen werden sollten . Gen . Flohr besprach noch kurz die'reue Kreisverfassung und die Stellung der Kreisder-
wcrltungcn hierzu . Der Bezirksvorort Durlach erhielt den Auf-
Wg , in möglichst kurzer Zeit wieder eine Gemeindevertreter-

wnfeenz eingüberufen und auf die Tagesordnung einmal die
Arbeitsvermittlungsfrage, ferner die Wohnungsfrage zu setzen .

Die Gemciildevertreter -Konfcrenz des Bezirks Bruchsal
fand Sonntag vormittag % 10 Uhr in Bruchsal in der „Pfalz "
statt. Tie Konferenz war sehr gut beschickt . Landtagsabg . Gen.Krischbach sprach über : „Die neue Gemeinde- und Städte -
ordnung, sowie der Kreisverfassung" . Der Redner gab in aus¬
führlicher Weise Aufklärung über den Stand der Beratungen ,Wer die Arbeiten der Kommission , die wenig demokratischenGeist verspüren lassen . Die bürgerlichen Parteien halten immer
noch am alten fest und stemmen sich Neuerungen und Verbesse¬
rungen mit allen Mitteln entgegen. In ausführlicher Weise'
childerte Genosse Krischbach die Abänderungen , die das neue
Gesetz mit sich bringen wird. Die Rede des Genossen Krisch-
ixich wurde sehr beifällig ausgenommen . Genosse Krischbachmb hierauf ein Bild über die Kreisverfassung, auf welchem Ge¬
biete es noch viel trauriger ausfteht . Ein Gesetz ist noch nicht»schienen , aber die Kreise haben schon selbst Stellung genommenund in Offenburg sich damit beschäftigt .Die Diskussion über das Gehörte war eine sehr rege, es
ieteiligten sich die Genossen M e e r a pf e l - U .-Grombach,Wolf - Heidelsheim, Zoller - Untergrombach, G i r o l l a -
Sruchsal , Metzger - Unteröwisheim, L a k u s - Forst. ImSchlußwort gingen die Genossen Staiber und Krischbach auf die
Ausführungen der einzelnen Diskussionsredner ein und er¬läuterten noch verschiedene Punkte . Einen breiten Rahmen in
der Diskussion nahmen der B ü r g e r n u tz e n ein ; die großeMehrzahl stand auf dem Standpunt , daß der Bürgernutzen eineüberlebte Einrichtung sei, daß aber der Zeitpunkt ihn aufzu -
hebcn, noch verfrüht sei . — Anwesend waren 43 Delegierte,einzelne Orte waren nicht vertreten , was sehr zu rügen ist,denn gerqde diese Materie war sehr wichtig für jeden einzelnenVertreter. _

Löbes Erkrankung. Der Präsident des Reichstags , Genosse2öb e , der an einer schweren Lungenentzündung erkrankt war,
befindet sich erfreulicherweise auf dem Wege rascher Besse¬
rung . Wohl ist das Fieber nicht gewichen , doch hat es seinen
gefährlichen Charakter verloren . Es werden auchswoch einige
Lochen vergehen, ehe Lobe wieder zur alten Arbeitsfähigkeit
zurückgekehrt ist, doch kann an seiner völligen Wiedergesundung
aicht mehr gezwcifelt werden. Die Geschäfte des Reichstags
führt zunächst der Zentrumsabgeordnete Vizepräsident Bell ,der frühere Kolonial- und Reichsverkehrsminister.

Aus der schweizerischen Parkeipresse. In der sehr zahlreich»«suchten Generalversammlung der Genossenschaft sozialdemo¬
kratische Pretzunion des KantonS Zürich ergab sich ein Kräfte-
»erhältnis von 350 sozialdemokratischengegen 150 kommunisti¬
sche Stimmen . Es wurde sowohl der Vorstand als auch die Re¬
daktionskommission aus ausschließlich sozialdemokratischen Mit
gliedern zusammengesetzt.

flus dem Lande
Heidelberg, 10. Jan . Hier ist der Direktor einer Heidelber -

zrr Firma von Beamten der Zweigstelle Mannheim des Landes-
preiSamtes festgenommen worden, weil er unerlaubt mit ver¬
schiedenen Gegenständen des täglichen Bedarfs und mit Luxus -
Waren Haridel trieb und letztere ohne Erlaubnis nach Deutschlandtzinführte. Seine umfangreiche Korrespondenz wurde beschlag
pckhim.

Steißlingen (Amt Stockoch ) , 10. Jan . Am Samstag wurde«er 19 Jahre alte Sohn des Paul Mayer von hier beim Holz '
stachen im Walde von einem fallenden Baume erschlagen .Schuttertal , 10. Jan . Im hiesigen Gemeindewald erlitt derLandwirt Vetterer beim Holzfällen schivere Verletzungen, als
eiu zum Wenden benutzter Hebel von einem ins Rollen geratenenBaumstumpf zurückgeschlagen wurde. Dem Bedauernswertenlrurden mehrere Rippen eingedrückt, sein Zustand ist ernst.

pus der Stadt
* Karlsruhe , 11 . Januar.

Geschichtskalender
11. Januar . 1871 »Der Böasilienforicher Hermann Meyer« Hildburghausen. — 1919 Planmäßiger Angriff der Regie-

tvngstruppMi gegen die Berliner Spartakisten . Rückeroberungke» „Vorwärts " ufw . _
Frühere Zustellung des „Bolksfreund "

Seit Montag erfolgt die Ausgabe des „Bolksfreund" an
vre Austrägerinnen um mindestens Dreiviertelstunde« früherals bisher. Infolge der früheren Ausgabe sind alle Austrä¬
gerinnen in der Lage, den „Bolksfreund" den Zlbonncnten irmwe angegebene Zeit früher zuzustellen, als es bisher geschehenitzt- Wir bitten, das zu beachten .

Winterfest der Freie « Turnerschast
. Ein dichtbesetztcS Haus, Glanzleistung auf Glanzleistung,on Aufführung zu Aufführung gesteigertere Feststimmung undallsstürme — unter diesem Stigma fand das Winterfest derstreren Turnerschaft am Sonntag mittag im großen Festhalle-statt. Die Freie Turnerschaft hatte zwar stets bei ihrenein gediegenes Programm zur Abwicklung gebracht , aber !

was am Sonntag geboten wurde , übertraf alles bisher Dage-
wcsene , die Winterfeier war in jeder Beziehung ein „Voll¬
treffer " , den kein hiesiger deutscher Turnverein aus eigenerKraft zu leisten imstande ist.

Eine würdige Einleitung der Feier bildeten die vorzüglichen
Musikvorträge des Hornquartetts von Mitgliedern des
Landestheaters . Unser schon öfters ausgesprochenes Lob über
dessen Leistungen erfuhr wieder von neuem seine Berechti¬
gung und Bekräftigung . Hervorragendes bot wieder der
Sängerbund „Vorwärts " unter P rachts trefflicherLeitung . Mit Schwung und Feuer wurde der Freiheitschor
„Hymne an die Freiheit " wiedergegeben, zart und ausdrucks¬voll kam sodann noch das Volkslied „Am Waldrand " zum Vor¬
trag . Von Beifall überschüttet, konnten die in anerkennenswert
großer Anzahl erschienenen Sänger das Podium verlassen. Wie
schon so oft bei Arbeiterfestlichkeiten, stellte sich auch am Sonn¬
tag wieder Genossin Frau Margarete Pix vom Landes¬
theater in den Dienst der Sache. Mit großem Beifall jeweilsbegrüßt, betrat sie das Podium . Der Heiterkeit und dem Hu¬mor dienten ihre Vorträge und sie gab echte Perlen köstlichenurwüchsigen Humors , bei denen die aufmerksame Zuhörerschaftvon einer Lachsalve in die andere verfiel und die Künstlerinspontanen Beifall erzielte .

Ein Kapitel für sich bilden die turnerischen Aufführungen , die durchweg Glanznummern aufwiesen. Eine
lobenswerte Neuerscheinung waren die Freiübungen einer
Anzahl Turner mit entblößtem Oberkörper und nur mit
kurzer Sporthose bekleidet . Die Uebungen selbst verrieten einen
sehr vorteilhaften Aufbau und die Aufführung in dieser Art
stellte eine wirkungsvolle Demonstration über die Einwirkungder Freiübungen auf den Körper und dessen Muskulatur darEine beispiellose Exaktheit in der Ausführung erhöhte die
Wirkung der Vorführung . Ihr würdig angereiht haben sichdie Stab -, Frei - und Keulenübungen der Turner¬innen . Hier ist es die weibliche Anmut und- Grazie , die bei
diesen Uebungen in erster Linie das Auge erfreute und danebendas flotte Zusammenwirken ; die Stab - und Freiübungen botenin ihren rhythmischen Formen , sowie die Keulenübungen in
ihrer staunenswerten Exaktheit ein überaus wirkungsvollesGesamtbild. Als Eliteleistungen einziger Art müssen vonjedem erfahrenen Fachmann das Barrenturnen und diedaran angeschloffenen Kunst - Barrenpyramiden be¬
zeichnet werden. Die mit bewundernswerter Kunstfertigkeitdurchgeführten Darbietungen lösten allgemeinen Beifall aus .Die Krönung der turnerischen Vorführungen bildeten die
Massenpyramiden , von einigen hundert Turnern aus¬
geführt . Unter größter Ruhe der Mitwirkenden wurde der
schwierige Aufbau jeweils vollzogen . Die Wirkung war eineimposante, es war ein prächtiges Bild, das hier „die Scharim weihen Gewand " den Zuschauern geboten hat. — Ein allge¬meiner Tanz , bildete den Abschluß der wohlgefungenen Feier .Das , was am Sonntag die Freie Turnerschaft zur Schaugeboten, war das Ergebnis wochenlanger turnerischer Arbeit,jener Arbeit, welche die Arbeiterturner im Interesse des Volks¬
ganzen leisten. Und deshalb Schande denen Arbeitern, welchenoch in bürgerlichen Vereinen das kulturelle Aufwärtssteigender Arbeiterbewegung verlangsamen und Bütteldienst den bür¬
gerlichen Turn - und Sportvereinen leisten. Gerade das inallen Teilen gut verlaufene Winterfest der Freien Turner hatwieder gezeigt, was die Arbeiterschaft aus eigener Kraft zuleisten vermag . Mögen alle Anwesenden mit derselben Be¬geisterung, welche am Sonntag bei ihnen zu konstatieren war,für die Sache der Freien Turnerschast überall cintreten, damitwerden sie den Turnern den besten Tank abstatten.

Als ein großer Mißstand , den abzustellen im Interesse allerliegt, ist die große Unruhe zu verzeichnen , die im Saalevorhanden war und nicht nur von kleinen, sondern auch vongroßen Kindern — sogar von recht alten — verursacht wurde.Unter dieser Unruhe litten die Darbietungen des Hornquartetts ,der „ Vorwärts " - Sänger und die Rezitationen der Gen. Pixin ihrer Wirkung . Letztere war nicht einmal in der Lage, ihrevorgesehenen Vorträge vollständig wiederzugeben. Die Elternwerden deshalb gut tun , ihre Kinder bis nach Abwicklung desProgramms bei sich zu behalten und die „alten Kinder" müssensich natürlich auch all » in die Ordnung fügen.
Einen Ausflug in den Himinelsrarim

wird Gen . Laube nächsten Donnerstag , 13 . Jan .» abends8 Uhr , im großen Rathaussaale mit seinen Zuhörern unter¬nehmen . Nachdem er in seincrm letzten Vorträge in so feiseln -der , anschaulicher und leichtverständlicher Weise die Entstehungund Entwicklung der Erde schnlderte, wird er nun im Lichtbilddie Wunder der Sternenwelt zeigen , wird von den Wundernjener Welten erzählen, die erst die neueste Zeit. mit . Hilfe derPhotographie uns zu erschließen beginnt. In 100 Lichtbildern ,die nach Vorlagen bedemender Sternwarlen hergestellt sind, wirdGen . Daube seine astronomische Skizze erläutern . Unsere Ge
noffen und Genossinnen sollten es nickt versäumen, diesen Vor 'trag , der ihnen viel Wissenswertes und Unterhaltendes bringenwird, sich anznhören. Jedermann har Zutritt . Der Eintrittbeträgt 1 Jl 15 hj einschließlich Lustüarkeitssteuer. Karlen sindan folgenden Stellen erhältlich : In der Expedition des „Volks¬freund", Luisenstratza 24, im Zigarreni )aus Fritz Topper ,Ecke Kriegs- und Rüppurrerstraße und Rüppurrerstraße 10 , im

berger Hof", UHlandstöaße , „Unter den . Linden"
, Ecke Doichstraße^ in der „ Palme "

, Lessingstratze , „Schefselhof ", im „Hirsch",und « aalbau " in Mühlbnrg , bei Gen . Hertel , Bachstratze48, bei Gen . H. Höhn , Gartenstadt - Rüppurr , Afternweg 21
(Für beide Vorträge .)

Nachmittags )45 Uhr findet im Gemeindehaus derW e ft st a d t ein Lichtöildervortrag für Schüler und Schülerin¬nen der Weststadt und Mühlburgs statt . Gen . Laube wird ;nit
seinen jungen Zuhörern zunächst eine Reise durch Eu¬
ropa im Lichtbilde machen , hierauf wird er M ä r ch e u mitLichtbildern erzählen. Zu diesem Schiilervortrag beträgtder Eintritt 30 4 .

Zahlreiche Kündigungen im Siadtgarten
Der Betriebsrat des Stadtgartens schreibt uns : Wer die

letzten Voranschlagsberatungen des Karlsruher Stadtparla¬ments aufmerksam verfolgte, wird sich der Tatsache nicht ver¬
schließen können, daß die finanziellen Verpflichtungen geradezuunerträglich geworden sind und da ist eZ nur erklärlich , daßder allgemeine Wunsch nach Abbau und Sparsamkeit sich wieein roter Faden durch die ganzen Beratungen bindurchzog .Wenn nun bei den Beratungen verlangt wurde, daß Betriebe,die mit großen Zuschüssen zu rechnen haben, zu reduzieren sind,so war sich jeder Arbeiter, der mit den Praktiken der hiesigenStadtverwaltung vertraut ist, ohne weiteres klar, wo der Abbau
zuerst erfolgen, wo gespart werden sollte. Als erster Betriebscheint der Stadtgarten an der Reihe zu sein. Am 5. Januarwurde dem Betriebsrat unseres Amres in Gegenwart des Vor¬standes vom städt. Arbeitsamt mitgeteilt , daß — abgebaut wer¬den müsse und so sollen bei einem Personalstand im Stadt¬
garten von 162 Mann 31 „ abgebaut " , d . h. ohne Rücksicht aufihre familiären oder finanziellen Verhältnisse aufs Pflastergesetzt werden. Der Betriebsrat lehn re es ab , einem
solchen ungeheuerlichen Abbau seine Zustimmung zu geben ,worauf ihm der Betriebsleiter erklärte, daß trotzdemaekündigt werden müsse, der Bürgermeiste', habe betont»

daß bei diesem Abbau der Betriebsrat nur zu hören sei, ergo
gehört werden wird . Jetzt bezweifle mal einer noch, daß die
städtischen Betriebe keine „Musterbetriebe " sind, aber es ist noch
nicht alle Tage abend und der Schlichtungsausschuß wird hierdas letzte Wort zu sprechen haben . So kann es nun natürlich
nicht weitergehen und wir Betriebsräte haben nicht die Abficht,uns hier zu beugen. So gut wie die Stadtverwaltung haben
auch wir das Recht , mit zu entscheiden , wer entlassen werden
soll, auch wir haben das Interesse unserer Kollegien zu wahren,
die ihre beste Kraft , ihre besten Jahre der Stadt Karlsruhe
geopfert haben.

Der Betriebsrat bat auch in einer Eingabe beim Stadtrat
verlangt , daß er zur Mitwirkungin derStadtgarten -
kommifsion zugelassen werden solle. Dieses Verlangenwurde abgelehnt mit der Begründung , daß dies auf Grund
der Paragraphen so und scwiel der Städteordnung nicht zu¬
lässig sei.

'
Ob zulässig oder nicht , wir verlangen die Mitwirkungund wir sind sicher, daß unser Rechenschaftsbericht am

Ende vom Jahre anders ausfeheU wird . Kommt dies nichr
zustande, so werden wir der Stadtverwaltung die Zähne zeigenund der Oeffentlichkcit beweisen, wie in manchen Betrieben
gespart und abgebaut werden kann.

Grünwinkel . Die auf heute abend anbcraumte Partei -
Versammlung fällt infolge Erkrankung des Referenten aus .

w . Soz . Geistesarbeiter (WerbeauSschusi der Soz . Partei ).Am 14 . Januar 1921 findet im großen Saale des „Friedrichs¬
hofes" ein öffentlicher Vortrag der Soz . Geistesarbeiter
statt. Es spricht Herr Rechtsanwalt Dr . Dietz über das
Thema : „Pastor W. Hvhoff, der Marxist im Priestergewandc".Da sich in letzter Zeit die breite Oeffentlichkeit mehrfach mit
Hohofi und seiner Stellungnahme zum Sozialismus beschäftigt
hat, dürfte der Vortrag einem allgemeinem Interesse begegnen .Die Karten sind außer durch die Vertrauensleute der
Sozialdemokratischen Geistesarbeiter in der Volksbuchhandlungder Sozialdem . Partei (Adlerstraße 16), sowie bei der Expe¬dition des „Volksfreund " zum Preise von 2 M erhältlich,, sonstnur an der Abendkasse ab 7 Uhr.

f. Mieter - »nd Untermieter -Versammlung . Die von der
hiesigen Mieter - und Untermieter -Vereinigung auf Freitagabend in den „Auerhahn " einberufene öffentliche Versammlungder Mieter und Untermieter hatte einen guten Besuch aufzu¬
weisen . Fast aus allen Volksschichten tvaren Mieter vertreten,die Mehrzahl gehörte jedoch den unteren Volksschichten an,viele abgehärmte Gestalten mit sorgenvollen Gesichtern warendarunter , denen man ansah , daß sie nur der Rot gehorchend,
nicht dem eigenen Triebe den Weg ins Versammlungslokalfanden . Auch die Frauen waren zahlreich vertreten . Es
ist auch zu grausam , was dem armen geplagten deutschen Volke
alles zugemutet wird . Kaum hat es sich durch harte Kämpf»
einige Mark Lohn- und Gehaltserhöhungen errungen , um die
Folgen der gewissenlosen Wucherei auf dem Lebensniittel- und
sonstigen B,edarfsartikelmarkt einigermaßen abzuwehren, er¬
stehen ihm neue Ausbeuter auf der andern Seite . Zurzeit sindes neben den vielen andern die Hausbesitzer , welche den
minderbemittelten Schichten das Leben so sauer machen . Auch
sie glauben an dem „großen Fischzug" auf die Taschen des
Volkes Teil haben zu müssen. Es wird niemand bestreiten ,das; die Ausgaben der Hausbesitzer ebenfalls gestiegen sind,und besonders die Reparaturen erfordern große Summen ,wenn solche ausgeführt werden . Aber das ist es ja eben , daß
schon jahrelang gesteigert wird, aber keine Reparaturen aus¬
geführt werden. Die arbeitslosen Bauhandwerker , Maler und
Tapezier wissen hiervon zu erzählen . Deshalb die Empörungüber die unberechtigt hohen Forderungen so vieler Haus¬
eigentümer . — Der Vorsitzende gab in einein kleinen Vor¬
trag ein Bnd über dre Entstehung der Vece 'nigunz , sowie rber
Zweck und Ziel derselben. Der Einzelne ist dem gut organi¬sierten HauSbesttz gegenüber machtlos, er kann ber der herr¬
schenden Wohnungsnot gar nichts ausrichten, nur durch einen
festen Zusammenschluß ist es möglich , dem Hausbesitz etwas
entgcgenzustellen, mit dem er rechnen muß . Durch eine gulcOrganisation können wir auch Einfluß gewinnen bei den Be¬hörden und bei Ausarbeitung eines neuen Mietvertrags , der
bisher einseitig vom Hausbesitzerverein diktiert und den Mietern
aufottroiert wurde . In der Aussprache wurden geradezu
drastisch» Fälle , von Mietstcigerungen und Festsetzungen mitge-
tcilt . Auch das Wohnungsamt wurde scharf kritisiert undes scheint , daß dasselbe eber den Namen „ Wohnungssteigerungs-
amt " verdient . Dort scheint nicht nur eine Revision an denGliedern , sondern ani Haupt notwendig zu sein . An eine
solche sozial wichtige Institution gehört ein Mann , der mit
den hiesigen Verhältnissen vertraut und auch die Energie hat,dieses Amt so zu verwalten , wie man es erwarten muß . ZumSchluß forderte der Vorsitzende die Anwesenden auf , soweit es
noch nicht geschehen, recht zahlreich der Bereinigung beizutreteu,welcher Aufforderung auch eine große Anzahl der AnwesendenFolge leistete , sodaß die Vereinigung trotz ihres kurzen Be¬
stehens schon einige hundert Mitglieder zählt . Ani Donnerstag ,13 . Januar , findet in der „Alten Brauerei Heck" , Kaiscrstr. 13,die G e n e r a l v e r s a m m lu n g statt . — Soweit wäre die
Versammlung gut verlaufen , wenn der Vorsitzende es unter¬
lassen hätte , eine Attacke gegen die — Sozialdemokratie zureiten . Als ob irgend eine andere Partei sich mehr um den
Schutz der Mieter bemüht hätte als gerade die Sozialdemokratie.Von einigen Genossen wurde ihm die entsprechende Antwort
zuteil und man darf hoffen, daß ihm dies zur Lehre dienenund er in Zukunft seine Tätigkeit so ausüben wird, wie es.einem Vorsitzenden einer neutralen Organisation geziemt .!

K . Die Kleingartenpächter des Geländes Exerzierplatzhatten ihre Mitglieder zu einer konstituierenden Versammlung'
ani Samstag , 8. Jan ., zusammengerufen . Nach einleitenden'
Werten des Vorsitzenden Heck übernahm StadtverordneterW ü st n e r das Referat über „ Zweck und Z ele der Kleingar¬tenpächter " . Redner wies auf die Schwierigkeiten bin, welch«die Gartenpächter als Einzelpersonen haben und begründetedie Nottoendigkeit des Zusammenschlusses aller Kleingarten-Pächter , wie dies bereits geschehen auf dem Gelände Haydn-
platz-Blücherstratze-Grenadierkaserne -,Maxaubahn , Neuer Bahn¬hof usw^ Er streifte die Frage der Wasserversorgung, Dünge¬mittel, Samenbezug sowie gemeinsame Eingaben an Stadtund Staar , uni die Interessen der Kleingartenpächter vertre¬ten zu können . Ebenso streifte der Redner die unhygienischcErrichtung von Pumpbrunnen . Nicht als Verein mit irgendwelchen Zielen, sondern lediglich als Organisation zur Inter¬essenvertretung der Kleingartenpächter galt das Wort des Re¬ferenten , welches von Herrn Stadtrechtsrat Dr . Friedrichweitgehende Unterstützung erhalten soll . Später sollen die Ein-zelgruppen der Kleingartenpächter der ganzen Stadt zu einerZentralorganisatton ansgebaut werden . Denn bei 1200 Ge¬suchen für Kleingärten , welche beim Städt . Gartenamt vorlie¬gen , ist eine Organisation des Kleingartenpäcktertums notwen¬dig , damit jeder etwas hat und nicht e 'ner alles . — Die Dis -knssi 0 n war eine rege und bewegte sich in zustimmendem« r »ne , so sag dm Vereinigung Exerzierplatz mit dem Zusam-menichlutz des Kleingartenpächtervere 'ns Weststadt gesichert istUnter Verschiedenem besprach man die Berieselung des Exer¬zierplatzes mit Berücksichtigung eines Durchgangsgrabens durchdas Gelände des Exerzierplatzes. Diese Angelegenheit fandkeine Zustimmung und soll beim Gartenamt ' ein diesbezüglicherAntrag ge)tellt werden. Hiermit fand ö '

c Versammlung ihr
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□ Der OJffangoetrin Con »r > a veranstaltete am Soirnrag ,
;oen 2 . Januar im grotzen Saale der Festhalle seine Weih¬
nachtsfeier . zu der die Vereins ! eitung ein äuherst ge -
sckmackvÄles Programm aufgestellt hatte . Die stimmungsvolle
Einleitung bildeten die beiden prachtvollen Männerchöre Wan¬
derers Nachtgebet von Weber und Sanktus von Schubert , denen
sich fpäter die Sturmbeschwörung von Dürrner und die Hymne
an die Rächt würdig anreihten . Alle Thöre kamen unter der
gewährten Leitung de» Herrn EhormeisterS Lechner muster¬
gültig zum Vortag . Al» guter BortragSkünftler erwies sich
Herr Theo Maret . Grotzen Erfolg hatten auch die übrigen
Mitwirkenden , der Klarinettist Hck. Phieler , Konzertsänger
Otto Wetzbecher , wie Frau Frieda Eberhardt . Die
Sängerin verfügt über vorzügliche » geschmeidiges Stimmaterial .
De, Schluß de» Programm » bildete der Bortrag der wunder¬
rollen Dichtung »Das Glöcklein von Jnnisfär "

, bei der sichHerr Gustav Haunz als guter Sprecher bewährte und das
Doppelquartett der Eoncordia die melodiöse Umkleidung lieferte .

Bad . La «deStbeater . In der Oper gelastsien in dieser
Loche Dienstag , 11 ., . Me lustigen Weiber ' und Donnerstag . IS..Figaro » Hochzeit " zur Aufführung . In den beiden Vorstel -
ungen gastiert der Batzbuffo , Herr Franz Brehler vom
SandeStheater in Schwerin auf Anstellung . Freitag , 14 ., wird
»ie mit grotzem Erfolg wieder aufgenommene Oper : . Die ver¬
kaufte Braut " wiederholt . Für Sonntag , 16., steht Wagners
. Lohengrin " auf dem Spiekplan .

Kleine Nachnchten
Tll . Berlin , 10. Jan . Nach der . Freiheit " wurde der Ober -

leutnant Kurt Vogel , der unter dem Verdachte an der Er -
mordung der Rosa Luxemburg beteiligt gewesen z» sein ,
zu 2H Jahren Gefängnis verurteilt wurde und nach Holland
geflüchtet war , fetzt durch Gerichtsbefchlutz amnestiert und
.ft bereits wieder in Deutschland eingetroffen . Gegen die Am¬
nestierung hat di« Staatsanwaltschaft Beschwerde beim Äammer -
grricht eingereicht .

Berlin , 11. Jan . Mehreren Blattern zufolge find in Berlin
Lorschläge der französischen Regierung eingetroffen , in denen
zum ersten Mal von einer aktiven Beteiligung Deutscher am
Wiederaufbau Frankreichs die Rede ist.

BerN «, 10. Jan . Wie die . D . Z . am Mittag " aus Bran -
denburg mikteilt , find sämtlich « Metallarbeiter , insgesamt 5 bis
-000 Mann in den Streik getreten .

Saarbrücken , 11 . Jan .̂ Durch eine Beifügung der Regie -
rungSkommission für da » SaargeNet ist für den Karneval 1921
jede karnevalistische Veranstaltung im Daargediet verboten . Zu¬
widerhandlungen werden bestraft .

Köln » 10. Jan . In einer Schokoladefabrik zu Köln-Mülheim
-rach gestern nachmittag Feuer au », dem ein im Fabrikgebäude

.lohnender Angestellter mit Frau und Kind zum Opfer fiel .
TA Halle , 10. Jan . Die Erfurter Kriminalpolizei hat auf

Veranlaffung des Reichsschatzministers die Kaufleute Keil aus
Erfurt , Wolf , Kehr au - Schmalkalden u . a ., den Waffenfabri¬
kanten Köhler und Heinrich aus Zella und König aus Erfurt
wegen umfangreicher Waffenschiebungen verhaf¬
tet . Da » geheime Waffenlager wurde beschlagnahmt . •

Tll . Braunschweig , 10. Jan . In dem Dorfe Schluden bei
Harzburg drangen mit Revolver bewaffnete Räuber in
das Hau ? eines Zimmermeister » ein und erzwangen von der
Frau , die mit ihren Kindern allein zu Hause war , die Oeff -
nung de? GeldschronkeS . Die Frau und die Kinder wurden von
den Räubern in den Keller gesperrt , dann raubten sie 30 000 M
und entkamen mit ihrer Beute .

fugend und Sport
Der Arbeitersport am Sonntag

Aue — Ettlingen . 1. Mannschaft 2 : 0, 2. Mannschaft 4 : 1 ,
3 . Mannschaft 5 : 0. Die 1 . Mannschaft trat um 1 Uhr zum
fälligen Serienspiel an . Ettlingen hatte Anstotz, mutzte aber
durch Unglücksfall mit 10 Mann spielen . Aue konnte in der
20 . Minute die Führung an sich nehmen . Ettlingen wehrte sich
mächtig , um 'gleich zu ziehen , verpatzte aber manche schöne
Ehancen . Halbzeit 1 : 0. In der zweiten Halbzeit machte sich
Aue durch sehr rohes Spiel bemerkbar , was trotz Eingreifens
des Schiedsrichters nicht nachlietz . Ettlingen lieh sich durch das
rohe Spiel seitens Aue verleiten ; der Schiedsrichter mutzte nun
2 Mann von Ettlingen vom Plich verweisen . Nun spielte Ett¬
lingen mit 8 Mann und der Schiedsrichter brach das Spiel 28
Minuten vor Schlutz ab . Solche Zustände dürfen im Arbeiter¬
sport nicht einreitzen , denn nicht rohes Spiel und Punktjägerei
darf das Hauptziel der Arbeitersportler sein , sondern das Spiel
um de« Spiels willen . W .

Freie Turnerschaft Hohenwettersbach — Freie Turnerschaft
Spöck 1 : 3.

Arbeitrrsportverein 192V Karlsruhe — „Bahnfrei "-Grötzingen
5 : 1. Auf dem Sportplätze der Fr . Turnerfchast Karlsruhe tra¬
fen sich am Sonntag obengenannte Vereine zum fälligen Serien -
' piel . A .-SP .-V. hatte Anstotz und drängte gleich mächtig , wodurch
er in der 20. Minute durch schönen Schutz des Linksinnen die
Führung übernehmen konnte . Bor Halbzeit konnte A .Sp .-V.
noch durch 2 wettere Tore erfolgreich sein . Halbzeit 3 : 0. Nach
der Pause findet sich Grötzingen etwas besser zusammen , konnte
aber durch dis starke Verteidigung von A .-Sp .-V. kein Tor er¬
zielen . Dagegen konnte A.-Sp .-V. noch zweimal einsenden .
Grötzingen erzielte sein Ehrentor durch Eigentor des rechten Ver¬

teidigers des A^Sp . -B . — Schiedsrichter gut . — 2. Mannschaft '
2 : 3 für Grötzingen ; 3. Mannschaft 1 : 1 .

Zur Nachahmung empfohlen . Der Turn - und Sportverein
Grünwettersbach hat in seiner Generalversammlung am
Sonntag mit allen gegen 6 Stimmen den Austritt aus der
Deutsch 'en Turnerschaft und den Eintritt in dew
Arbeiter - Turn - und Sportbund beschlosien. Deqtz
wackeren Kämpfer eine kräftiges „Frei Heil ! "

Valuta-Bericht vom 11 . Januar
Ter Markkurs in der 'Schweiz notierte heute ca. 8.97 Y- Cts;

Auszahlung Holland notierte 23.30 M per holl. Gulden ;
Schweiz notierte 11 .80 per fc^ o. Fr . ; England 264 .70 &
per Pfd . Stell . ; Frankreich notierre 4 .31 M per jrz . Fr . ;
Neuyork nofierte 72.70 JK per Dollar .

Wetter »,achrichtendieust der Badische» Landes»
Wetterwarte voin II . Januar 1921

Der neue starke Sturmwind hat heute nacht starke Truck.
Verminderung hervorgerufen . Ein Teilwirbel ist in der der»
flossenen Nacht nördlich von uns herübergezogen . Dabei ist es
zu Regenfällen und stürmischen Südwestwinden gekommen . Ein
Hochdruckrucken, der von Westen nachrolgt , wird heute vorüber ,

gehend Aufheiterung bringen , int allgemeinen ist keine Wetter ,
änderung zu erwarten . — Voraussichtliche Witterung bis Mitt¬
woch nacht 12 Uhr : Unbeständig , zeitweise wolkig, einzelne Regen¬
fälle , vorübergehend etwas kühler , aber noch mild .

Briefkasten der Redaktion
W . H ., Söllingen . Nutzer Ihrem Artikel zu Punkt 4 der

Tagesordnung ist bei uns noch kein weiterer Bericht einge ,

gangen .
R., Rastatt . Das Schreiben wurde sofort weitergegcüeu .
Kehl und Baden -Baden . Briefe kamen wieder erst Montag

mittag an , Hinweise konnten also nicht mehr gebracht werden .
Stadtratsbericht sehr erwünscht .

Schriftlettuug : Georg Ecköpflin . Verantwortlich : für Ar¬
tikel. Politische Uebersicht und Letzte Nachrichten Hermann Kadrl ;
für Badische Polifik , Aus dem Lande , Gemeindepolitik . Aus der
Partei . Gerichtszeitung und Feuilleton Hermann Winter ; iür
Ans der Stadt , Gewerkschaftliches , Soziale Rundschau . Genos -
senschaftsbewegung , Jugend und Sport . Briefkasten Josef Ei feie;
für den Anzeigenteil Gufta » Kröger , sämtliche in Karlsruhe .

'

MasserstMd des RfeeSne

Schusterinsel 24 , gef .
'

1 Ztm . Kehl 128, gest . 5 Ztm . Maxau
281, gef. 10 Ztm . Mannheim 168, gef . 8 Ztm .

Durla cher Anzeigen.
Vrennhvlz-Ausgabe

au die Inhaber von roten Brennholzhefteu bi»
,' inschlietzlich Marke 40 im - städt . Gaswerk .
Auf Marke 30—40 werden je 2 Zentner ab¬
gegeben . 112

Durlach , den 11 . Januar 1031.
_ Ortskohlenttelle .

Eier-Versorgung.
Der Kleinverkaufspreis für Krankeneier be¬

tragt bi» auf weiteres 2.20 M für das Stück . \
Durlach , den 10. Januar 1021 . 111

Kommnnalverband Durlach-Stadk .

KckkliMt Gemeinde
Durlach.

Wiederbeginn de- Jngendunterrichts
Mittwoch de« IS . Januar (Volksschule An, ,
__ Kafferflraße ). 2130

Rastatter Anzeigen.
Nerzen-Verkauf.

Der Kommunalverband lätzt in der städt .
Fruchthalle eine Partie Kerzen in der PreiS -
age von 160, 180 und 90 Pfg . pro Stück gegen
Vorzeigung des Brotausweises verkaufen und
zwar am Mittwoch , de» 12. und am Freitag ,
oe» 14. d». MtS ., von morgens 8—12 Uhr und
nachmittags ab 3 Uhr . 110

Rastatt , den 11 . Januar 1021.
Kommunalverband Rastatt .Stadt .

Bruchsaler Anzeigen.
Narlenausgabe

am Mittwoch , de« 12 . Januar 1621 , von 8 bi»
12 Uhr vormittag » und von 2 bis 8 Uhr nachmittag »
an die Buchstaben H bi» einschl. K.

Bruchsal , den 11 . Januar 1921 . 107
Kommunalverband Bruchsal -Stadt .

KarlraauSgabrftrür .

SeMBersmAW
DomeerStag , den 1». Januar, abend » 8 Uhr,im «roste« « aale der „ Fortuna " in Bruchsal .

Tagesordnung :

Dttttsche Wirtschaft - Verbraucher-
lmd die Koasam-Seaoffeafchastev.
Referent : M . Ziegler , Geschäftsführer, Durlach .

,{u dieser Versammlung laden wir die gesamte «B «ebea « cher VenchjalS , insbesondere unsere Mit¬
glieder, Männer und Frauen , freundlichst ein.

Konsumverein fSr Bruchsal und Umgegend
eingettageue Genosieuschastmit beschränkterHaftpflicht

Der Vorstand
Ltaiber Arischbach Uevelhör .

BezirLsoerbaud Bruchsal des Badiichen
Beautteubundes

Holderer , 1 . Borfitzender.

Srisassfchutz des Allgemeinen Deutsche«
l? ewerdschasf ?l>npde §
Saibel . 1 . Bsrfitzeude« 2140

Swi. A« ftell«>irsMe
IllNN»MlN !INNIIIIIININlII»MII!»»IIlIIIII»»I»I»I»lN

Die Städt . Bekleidungsstelle verkauft einen großen Posten
Schnhwaren aller Art zu wesentlich ermätzrgten Preisen .

Wir bringen :

MSmwMefel NS 'LsrS °* lW -
RmWefel sti *” ' ' '"“! =//140.-
MdttftikselBt .

'rai 'V95 -
« rSS , 31/36 di 115, — 0rtBe 36/39 dt 130 .—

Miderstieski w“ 115 -
ötaSe 31/36 di 139.— Grbtze 30/39 179.—

KiattrsliklelÄ dt 80 -
kräftiger Stiefel für täglichen Gebrauch ,, nr _

Größe 31/36 c4l ( 3, "

Gewerkschaft;-Kartell
Sssendurg

Pangestratze 8»

Sprechstunde «
der Rechtsauskunftsstelle
am Dienstag und Don¬

nerstag , jeweils von
. 3 biß 6 Uhr . 108

SezkiluWuhe 5S“Ä 2”W“
dt 59 -

für Kinder . . . . . . . Größe 27/30

« rvtz, 31/36 dt 95 . —

Ml . RiMr-SASrWhe
gebraucht, schwarz « . braun , neu gesohltu . . . An
gefleckt, nur noch in Größe 39,40u .4 l vorrätig cIP «fO »

""

A«kki9. SWM - lledv!ch«-e „ . . .
gebraucht, 30 cm hoch , mit Wollfilzschaft Wi
dto., ganz auS Gummi bestehend, wenig . . j nn
gettagen . M IUU .

” *

5ra,enM«ssel
'ö °."" 14 -

SchnherSme , schwarz, M. — .5« , farbig 1 —
« chnhfett Jt . 1. — die Tose 105

Lchnhnestel , schwarz -M . — .50 das Paar

Verkauf anIedemau« :: ParkmaterialbUe mitbringe»
Verkauf täglich ununterbrochen von 8 Uhr vormittag » biö
6>/, Uhr nachmittags (SamStagS nur bis 8 Uhr) in der Städt .
Ausstellungshalle (gegenüber Festhaüe ) , Eingang Gartenstraße .

PreiMüe KenM
in 500 Gramm -Stücken, garanttert reine Ware,

Schmierseife» transparente
Friedensqualität , 40—42% Fettgeh . ,
Seifenpulver» Ia fetthaltige Ware,

Lederfetle. Wagenfette
— und Schuhcreme —

zu vorteilhafte » Engrospreisen an Händler , Groß¬
abnehmer , LinkausSgenossenschasten und Arbeiter -

Kantinen lausend jedes Quantum abzugeben.

£(899(1) Zmnemim . KmlMhe
Lelepho « » 715 (2126 ) SachnerstraOe 2» .

Meiler ! Agltittt für den » BoikssreM !
"

mr Varel««
Vanrlastrar

empfehle
unübertragbare Trius -
kontroller , Tombola -
Loae KottUIon -Orden

Eintritts -Karten
Diplome etc .

Bernhard Müller
Papierhandlung

KuIruIi », Kalserstr . 235
Telephon 5366 .

< 5^

üdierall erhültHch .
Vertreter in Karlsruhe :
Herrn. J. Weiss

Scheffelstrasse 49.

-Wäscherei

Schorpp
liefert schnellstens
Annahmestellen :

Karlsruh e :
Bernhardstraße 8
Kaiserstr . 34 u . 24i!
Gerwigstraße 46
Amallenstraße 15
Waldstraße 64
Wilhelm3traße 32
Augustastraße 13
Schillerstraße 18
KalseraU oe 37
Gabelsbergerstr . 1
Eheinstraße 18.
Durlach : wls
Hauptstr . 15.

Rastatt. Rastatt.
«--- Verkauf von

^ « kl
Besichtigung ohne Kauf¬

zwang erwünscht.Karl Rauch,
Dreherstr . 3. Dreherstr . 3

Wichliq !
Wegen Aufgabe nach¬

stehender Artikel verkaufen
wir billigst : 2128

SW-Ereme
u . Ausschuß zu M. 3.. bis 4.

per Dutzenv-Schachteln.

Vlech-Mffel^x-
und 4 .— per Dutzend.

MsiemM ^ L
Ho z- ii . Hornkämme
in Partie u . Ausschuß rc.

pakuv, S. M. K .H.
- ttafirrfte . Sie . 14 » .

Kante
getrag . Melder , Dchnhe ,
Weißzeug , Biöbel , aller
2lrt , zu reellen Preisen .

A. Schap.
07 « aiserstraße « 7

(Eingang Waldhornstr .)

Uniste v. hebere , ober immervon
srls<hem6iumieelst,vonWlichrm
Humor durchwehte « childrnln»
gen einer prolciaeicriugend

Preis 6, — Marl
+ 20 % TeuenmgSzujchlag

Volksbuchhandlung
Karlsruhe , Adlerstr .10 .

Gulssch -
ff,-Pfund -Dose

Mark

Sanermann »

MWjch
ff,-Pfund -Dose

i V-—
Emedbees

j ffi »Pfund englisch

! Mark ^ 0 '

im Anschnitt
ff. Psd . l^ AC
Mark O ’ HV

Brachkronke
können ohn .Operation
und Berufsstörung ge- ■
heilt werden . Sprech¬
stunde ln Karlsruhe ,
Hotel zur Sonne , am
15 . Januar v . 9—1 Uhr.

Dp . med . Knopf ,
Spezialarzt für Bruch -

leiden . *,0,s

Anfarbeite « und Vien-
anfertigsn v. Matratzen
und Polftermöbel wird
billig und sauber auS-

geführt bei lloti
Kämmerer , Wilhelm «
straße 8S , Ecke Werderpll

Union» L 'LS
Halle bis Albtalbahnhof
ein Kinder -Pelzkrage «.
Aiyug . gegen Belohnung
auf dem BolkSfreundbürv

Oelfariieii - bachfariie »
schnelltrocknend — gebrauchsfertig ;

für Anstriche aller Art ä
RHaier - Artikel |

vorteilhaft * H
im Fapbengesehlltt , Waldntvafte 13 , |

Je großer
dis Dose, dato rodest .

| holler der Kaut Je besser
der Schuhputt , destt^
Unter halten die Sdiuhel

Spare durch

Dgescl
Seim Colosseum .

v — aporc ui

»Imii / / tffmu i rottoau* Attolmt. Vcq» CHojc t


	[Seite 54]
	[Seite 55]
	[Seite 56]
	[Seite 57]
	[Seite 58]
	[Seite 59]

